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I. 

1. 
Die Industrie- und Handelspolitilc Sachsens bis zum Jalire 1840. 

Bevor ich auf die Darstellung des Aufkommens des Qross- 
betriebes im sächisischen Wollgewefbe im einzelnen eingehe, 
will ich versuchen, in einem einleiten*dieni Ueberblick die Ent- 
wickhingsstadien der sächsischen Industrie im allgemeinen zu 
schildern., soweit sie als die geschichtliche Grundlage für die 
Entwicklung der Qrossindustrie tibertiaupt und im besonderen 
des Qrossbetriebes im sächsischen Wollgewerbe anzuse'hen 
sind. Die Darstellung kann sich dabei nicht auf das 'heutige 
Königreich Sachsen beschränken, sondiem muss naturgemäss 
auch die Gebietsteile, welche jeweilig im Stadium der wirt- 
schaftlichen Entwicklung politisch zu Sachsen gehört haben, 
mitumfassen. 

Sachsen war ursprünglich ein reiner Agrarstaat. Erst nach 
und nach wendeten sich die Bewo'hner derjenigen Gegenden, 
die infolge ihrer gebirgigem Lage (Vogtland, Erzgebirgskreis, 
Grafschaft Mansfeld) zum Anbau der meisten Ackerfrüchte 
nicht geeignet waren, anderen Erwerbszweigen zu; vor allem 
seit der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts dem Berg- 
bauO, der Handspinnerei und Weberei sowie seit dem Ende 
des 16. Jahrhunderts der Musikinstrumenten-Fabrikation^). 

Bei der günstigen Lage des Landes im Herzen Deutsch- 
lands, dem Vorhandensein einer grossen Wasserstrasse, der 
Elbe, und der Wasserkraft der Gebirgsflüsse, die dem Ma- 



1) Qebauer I, S. 460. 

2) Qebauer II, S. 340. 
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schinenbetrid) dienstbar gemacht wurden, fehlte es von vorn- 
herein nicht an den natürlichen Vorbedingun»gen für die indu- 
strielle Entwicklung. 

Diese war in den Städten am Anfang des 14. Jahrhunderts 
bereits so weit fortgeschritten, dass sich das Zunftwesen heraus- 
bildete. Als erste Zunft wird die Zittauer Tuchmacherzunft im 
Jahre 1312 erwähnt^). 

Mit Kurfürst August (155^—1586) setzt die Unterstützung 
der Regierung ein. Der Kurfürst verbesserte das Zunftwesen 
und erliess Ausfuhrverbote auf Wolle, Flachs und Hanf. Be- 
sonders aber nützte er der Industrie dadurch, diass er die vor 
Albas Verfolgung geflohenen Niederländer in Sachsen gastlich 
aufnahm. Diese brachten aus ihrem Vaterlandie, das damals 
in der Industrie Sadhsen weit voraus war, Kenntnisse und Er- 
fahrungen mit, durch welche die sächsische Industrie wesent- 
lich gefördert wurde. Insbesondere verbesserten sie die Woll- 
weberei^). Sächsische Tuche waren nun bald weit und breit 
gesucht. Kurfürst August und sein vom ihm zum Teil geklei- 
deter Hof trugen nur inländisches Fabrikat. Neu eingeführt 
wurde von den Niederländern die BaumwoHmamifaiktur, da- 
mals Schleierfabrikation genannt, die in den Niederlanden erst 
seit der Entdeckung Amerikas Eingang gefunden hatte, wenn 
sie auch" schon früher in Südeuropa bekannt war*). In der 
Lausitz und im Vogtlande gelangte das Tuchmacherhandwerk 
zu grosser Blüte. Die Zahl der Tuchmacher soll sich unter 
Augusts Regierung um 18 000, die der Zeugmacber uim 11000, 
die der Leine- und Damastweber um 21 000 und die der Spitzen- 
und Zwirnmacher um 9400 vermehrt haben*). Auch die Spitzen- 
klöppelei wurde damals, besonders im Erzgebirge, ein wich- 
tiger und einträglicher Erwerbszweig. 

In die Weiterentwicklung der sächsischen Industrie griff 
hemmend der dreissi-gjährige Krieg ein. Nach seiner Beendigung 
lagen Handel und Industrie schwer danieder. 

1) Knothe, S. 243. 

2) Archiv f. Sachs. Geschichte. IV, S. 426 ff. 

3) Archiv f. Sachs. Geschichte w. o. 

4) Archiv f. Sachs. Geschichte, IV, S. 426 ff. 
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Die Leineweberei z. B., die am Anlang des 17. Jahrhun- 
derts noch über 20 000 Meister beschäftigt hatte, soll 1687 nur 
noch einige Hundert ernährt haben. Das Wiederaufbltiheni der 
Industrie wurde einmal durch Privilegien, die den bevorrech- 
tigen Ständen erteilt wurden, vielfach erschwert., So wurde 
1677 vom Kurfürsten Johann Qeorg IL den Aemtern, Prälaten, 
Grafen, der Ritterschaft und den Kommunen der freie Verkauf 
und die Ausfuhr der Wolle gestattet. Daigegen waren 'die 
Bauern bezüglich des WoHhanidels auf die Märkte beschränkt 
urid dürften nur an Tuchmacher verkaufen^). Ferner wurde 
die Industrie durch die Landakzise geschädigt; diese war ver- 
pachtet und wurde mit grosser Härte eingetrieben. Dazu kam die 
Konkurrenz der Nachbarländer, hauptsächlich Brandenburgs 
und Böhmens, in welchen damals die Industrie durch Unter- 
stützungen ihrer Regierungen erstarkte. Bessere Zeiten für 
die Industrie traten erst wieder seit der Regierung des Kur- 
fürsten Friedrich Au^st I. (1688 — 1733) ein, der viel für Handel 
und Industrie Sachsens tat. 

Bereits im Jahre 1685 hatte der Rat der Stadt Leipzig ein 
Gutachten an die Regierung eingereicht, in welchem er unter 
Angabe der Gründe des Verfalles der Wollmanufaktur als Ab- 
hilfe die Aufhebumg des Einfuhrverbotes auf fremde Wolle ver- 
langte und um Massregeln bat, die Ausfuhr heimischer Woll- 
produkte zu erleichtern^). 

Unter Friedrich August I. entstanden 1710 die Porzellan- 
Manufaktur zu Meissen, ferner neue Seiden-, Samt-, Tuch-, 
Leinwand-, sowie Gold- und Silbergespinistwaren-Manufak- 
turen, hauptsächlich begünstigt durch den am kurfürstlichen 
Hofe herrschenden Prunk und Luxus®). 

So wurdeu für das Lager zu Mühlberg, das 968 780 Taler 
kostete, allein 6000 Ellen Leinwand giebraucht. Noch grösser 
war der Aufwand beim Einzug der Gemahlin des Kurprinzen 
im Jahre ,1719; er soll 4 Millionen Taler gekostet haben. Die 



1) Leonhardi, Qesch. d. Stadt Leipzig, S. 281. 

2) Zöllner, S. 415. 

3) Qretschel und Bülau, II, S. 656. 
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kurfürstliche Armee und der Hof waren nur in inlärtdisches 
Tuch geklei'det. Durch das nahe Verhältnis Sachsens zu Polen 
wufde dem sächsischen Handel der Absatz seiner Fabrikate in 

t \ Polen wesentKch erleichtert. Eine Enquete vom Jahre 1805 
I r SFgab das Vorhandensein von 32 400 im Qanige befindlichen 

.rv Tuchmacher- und 64 000 anderen Webstühlent^). Zur weiteren 

Hebung der Industrie empfahlen die in demselben Jahre ein- 
berufenen Stände der Regierung eine Kommission zu biMen, 
welche Vorschläge zur Förderung der Industrie machen sollte. 
Die Regierung nahm den Vorschlag an und beschloss, die Kom- 
mission; aus unbesoldeten Mitgliödern anderer Kollegien zu bil- 
den und zu ihrer Unterstützung einen jährlichen Zuschuss von 
3000 Talern bei den Ständen nachzusuchen^). Die Stände heg- 
ten jedoch allerlei Bedenken und bewilli'gten die geforderte 
Summe nicht. Trotzdem trat die Kommission in Tätigkeit und 
veröffentlichte zuerst im Jahre 1729 die sogenannten „Mess- 
relationes". Eines ihrer Mitglieder, Christian Rabe, hat ein 
Promemoria über die Obliegenheiten der Kommissionen ver- 
fasst, welches gewisse rmassen ihr Programm darstellt^ (siehe 
Beilage 1). Kurfürst Friedrich August II. bestätigte 1735 die 
Kommission unter dem Namen „Kommerziendeputation". Die- 
selbe sollte, dem früheren Vorschlage gemäss, aus einer An- 
zahl höherer Beamten und Sachverständiger bestehen und der 
Regierung jährlich nach den Berichten der Behörden über den 
Stand des Handels und der Industrie berichten. Jedoch blieb 
während der folgenden drei schlesischen Kriege wegen der 
dlurch diese hervorgerufenen Stockung in Handel und Industrie 
der Wirktingskreis der neuen Deputation beschränkt und vor- 
läufig gänzlich erfolglos*). Nach Beendigung der Kriege machte 
der Prinzregent Xaver von Sachsen durch Dekret vom 14. 
April 1764 die Kommission zu einer staatlichen, zentralen Be- 
hörde für ganz Sachsen unter dem gemeinsamen Namen 
„Landes-Oekonomie-, Manufaktur- uijd Kommerzien-Deputa- 

1) Böttiger, II, S. 273. 

2) Bö tt ig er w. o. 

3) Archiv Lok. 2219. 

4) Rössig, Produkten, Manufaktur etc., II, S. 446. 
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tion"0, mit einem Direktor an der Spitze unld besoldeten 
Räten. Ihr erweiterter Wirkungskreis umfässte alle Zweige 
der Landwirtschaft, des Handels umd der Industrie mit Aus- 
nahme des Bergbaus. Sie hatte der Regierung jährlich nach 
den Berichten der Kreishauptleute über die wirtschaftliche 
Lage, speziell auch über Ausfuhr und Einfuhr und über den 
Mes'sverkehr') zu berichten. Zu letzterem Zwecke reisten jähr- 
lich Delegierte, gewöhnlich zwei Räte n'ebst einem Schreiber^ 
zu den beiden Hauptmessen nach Leipzig, um daselbst Be- 
schwerden und Gutachten von Kaufleuten entgegenzunehmen, 
sich über die Qüte der Waren zu informieren unid danach ihre 
Berichte (Messrelationes) abzufassen. Auch hatte die Depu- 
tation Prämien für hervorragende Leistungen sowie Unter- 
stützungen einzelner Industrieetablissements bei der Regierung 
zu beantragen, die dann aus der Prämienkasse gezahlt wurden. 
Im ganzen wurden von Mitte 1764 bis 1. Juni 1827 aus dieser 
Kasse 2 288263 Taler an Unterstützungen und Prämien ge- 
zahlt^) (siehe Beilage 2). Zum Zwecke gegenseitiger Handels- 
erleichterungen wurde vom Prinzregenten Xaver am 18. Juli 
1766 zu Halle eine Handelskonvention mit Preussen abgeschlos- 
sen, die jedoch nur von sehr kurzer Dauer gewesen sein kann*), 
denn im Jahre 1767 wurde auf Anraten des Direktors der Kom- 
merziendeputation v. Hagen ein hoher Zoll auf alle aus Oester- 
reich und Preussen kommenden Waren gelegt. Da jedoch die 
Folge hiervon ein allgemeines Stocken des Handels war und 
auch der Mangel an gutem, vollwichtigem Qelde sehr fühlbar 
wurde, so sah man sich genötigt, nach zwei Jahren die Zölle 
herabzusetzen^). 

Vielfach hatte die Industrie dadurch gelitten, dass man die 
besten Fabrikarbeiter aus Sachsen weggelockt hatte. So hatte 
Friedrich der Grosse schon während des zweiten schlesischen 
Krieges viele gute Arbeiter aus der Meissner Porzellan-Mami- 



1) Pölitz, I, S. 34. 

2) Pölitz w. o. 

3) Pölitz, II, S. 395. 

4) Pölitz, I, S. 39. 

5) Böttiger, II, S. 385. 
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faktur nach Berlin* gezogen und dort 1751 eine neue Manufaktur 
gegründet^. 

Das Wollausfuhrverbot wuMe nunmehr trotz des Sträu- 
bens des Adels allgemein auch für die Nichtprivilegierten auf- 
gehoben^). 

Die Schafzucht wurde durch Einführen spanischer Rasse- 
schafe und Errichten mehrerer kurfürstlichen Stammsdhä- 
fereien sowie durch Gründung einer Schäferschule in Hohen- 
stein wesentlich gefördert. 

, \^ji Seit dem Beginn des 19. Jahrhunderts wandte sich Sachsen 

dem Freihandd zu und hielt daran bis zum Jahre 1834 fest. In- 
folge der von Napoleon verhängten Kontinentalsperre nahmen 
d^'^ die beiden seit dem Ende des 18. Jahrhunderts entstandenen 

^^'^'^ Ind^ustrien der Kattundruckerei und Baumwollspinnerei einen 
V, . ^^^raschen Aufschwung, offenbar dadurch begünstigt, dass Eng- 
^ ^'-' i land infolge der Kontinentalsperre verhindert war, seine Baum- 
wollgarne auf dem Kontinent abzusetzen'). Besonders im 
Vogtland entstanden viele neue Spinnereien. Einzelne Spin- 
nereibesitzer erwarben sich damals grosse Vermögen. Die 
Ausfuhr der Baumwollprodukte fand vor allem nach dem fran- 
zösischen Zollgebiete, Oesterreich und Rus'sland statt*). Leider 
dauerte diese goldene Zeit nicht lange, denu die durch den 
Sturz Napoleons erfolgende Aufhebung der Kontinentalsperre 
schaffte den englischen Fabrikaten wieder freien Eingang auf 
dem europäischen Festland, was von Sachsen sehr schwer 
empfunden wurde. Um dieselbe Zeit wandte sich die Regie- 
rung einer der Qewerbefreiheit mehr zuneigertden Richtung .zu. 
Ein Gesuch vom 18. März 1817 auf Zulassung einer Schön- 
färberinnung in Lengenfeld wurde zurückgewiesen. Es heisst • 
in dem abschlägigen Bescheid, „d ass man fortan keine neu e 
Innung mehr bestätigen wollCj da man daT Zunftwesen abzu- 



1) Qebauer, II, S. 120. 

2) Böttiger, II, S. 385. 

3) Wieck, Ind. Zustände, S. 56/57. 

4) Qebauer, II, S. 544. 
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schaffen geneigt sei und dem freien Gewerbebetriebe nicht 
mehr Schranken auferlegen wolle**0. 

Einem Gesuch der Weberimiung zu Falkenstein vom 6. Fe- 
bruar 1823 um Aufhe'bung der Gleichstellung der Dorf- 
weber mit den Stadtmeistern wurde nicht stattgegebenr^). Die 
Regierung hob dabei hervor, dass gerade in der Ausdehnung Z,,^^ 
der Weberei auf dem platten Lande, welche die Hauptnahrunigs- 
quelle ganzer Gegenden bilde, die Konkurrenzfähigkeii; der f^^^ 
sächsischen/ Textilindustrie beruhe, und dass die Aenderung ^ >a^ 
des bestehenden Zustandes eine schwere Schädigung der ge- ^^ 

dachten Industrie befürchten lasse. In dieser Zeit wurde auch ( 

den Dorfwebern gestattet, Gesellen untd Lehrlinge zu halten, 
was früher die Zunftrollen streng verboten hatten. Im Jahre 
1840 wurde der Gewerbebetrieb auf dem Lande, soweit er 
fabrikmässigen Charakter hatte, gänzlich freigegeben. Seit 
1820*), nach anderen Mitteilimgen seit 1822*), wurde die Dampf- 
kraft in den Dienst der Ind^ustrie, zunächst der Spinnerei ge- 
stellt. Beim Regierungsatitritt des Königs Anton im Jahre 1827 
hatte die sächsische Industrie ausseroidentlich schwer gegen 
die ausländische Konkurremz anzukämpfen, da ausserhalb 
Sachsens, jedoch in unmittelbarer Nähe seiner Grenzen viele 
neue Fabriken» entstanden waren, die viel rentabler arbeiten 
konnten, da sie die Vorteile des Zollvereins genossen*^). Die y^ vvtw^^/ i' c- 
böhmische Industrie war durch Pröhibitiv-Massregeln ge- 
schützt; um dieses Schutzes teilhaftig zu werden, verlegten 
angesehene sächsische Häuser ihre Baumwollspinnereien nach 
Böhmen und entzogen dadurch ihrem Vaterlande bedeutende 
Kapitalien. Besonders in dem ausgeprägt industriellen Vogt- 
lande machte sich die ungünstige wirtschaftliche Lage fühlbar. 
Daher richtete der damalige Kreishauptmann von Plauen, 
V. Wietersheim, am 1. Oktober 1827 ein Memoire an die Kom- 
merziendeputation, in welchem er die missliche Lage der In- 



(j?.</^^f^^ 



■% 



1) Archiv Lok. 11096. 

2) Bein, II, S. 221. 

3) Kretzschmer, S. 231. 

4) Zöllner, S. 74. 

5) Böttiger, II, S. 647. 
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dustrie im Vogtlande schilderte und zu du rch'g reifenden Ab-^ 
hilfsmassregeln, aufforderte') (siehe Beilage 3). Die Kommer- 
ziendeputation forderte, um sich über die Richtigkeit der Wie« 
tersheimschen Schrift zu vergewissern, ein Gutachten des 
Kreishauptmanns des Chemnitzer Kreises ein; dieses stimmte 
mit dem v. Wietersheimschen überein. 

Auch in den Kreisen der Imdustriellen wurden Schritte zur 
Hebunig der Industrie getan. Im Jahre 1828 trat unter Füh- 
rung des Kammerrats Christian Gottlob Frege zu Leipzig und 
des Fabrikanten Peter Otto Claus zu Chemnitz eine Anzafel In- 
dustrieller und Kaufleute in Chemnitz zusammen und gründete 
daselbst einen „Industrie-Verein für das Königreich Sachsen"; 
derselbe trat, nachdem er am 10. Februar 1829 die königliche 
Bestätigung erhalten hatte, am 1. April desselben Jahres ins 
Leben. Er wurde dem Kreishauptmann des Erzgebirgskreises 
unterstellt und sollte jährlich einen Bericht an die Kommerzien- 
deputation einsenden^) (Beilage 4). 

In Leipzig, Schneeberg, An-naberg, Chemnitz und Freiberg 
entstanden auf Veranlassung des Vereins Inidustrieschoilen, 
ausserdem wurde eine Zeitschrift unter dem Namen „Mitteilun- 
gen des Industrie-Vereins für das Königreich Sachsen" heraus- 
gegeben, welche über alle Neuerungen auf dem Gebiete der 
Industrie berichtete. Nunmehr ergriff auch die Regierung wei- 
tere Massregelni zur Hebung der Industrie. Sie betraute im 
Jahre 1829 die Kommerziendeputation mit dem Entwurf einer 
Gewerbeordnung. Die Kommerziendeputation wandte sich an 
den oben genannten v. Wietersheim mit der Bitte, einen solchen 
auszuarbeiten, v.. Wietersheim legte den Entwurf am 22, Sep- 
tember 1830 vor*) (siehe Beilage 5). Kurz vorher, nämlich am. 
18. Januar 1828, war der hayrisch-württembergische und am 
14. Februar desselfeeui Jahres der preussisch - darm- 
städtische Handelsverein ins Lebeni getreten und Sachsen hier- 
durch immer mehr isoliert worden. Daher biMete nun. auch 
Sachsen am 24 September 1828 zu Kassel mit Hannover, Kur« 

1) V. Witzleben, S.31ff. 

2) Organisationsreskript des Ind. Vereins. 

3) V. Witzleben, S. 36ff. 
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li^ssen, Hessen-Homburg, Nassau, Oldenburg, Braunschweig 
sowie den freien Städten Bremen und Hamburg den mittel- 
deutschen Verein. Am 29. September desselben Jahres schloss 
Sachsen auch mit den thtirinigischen- Staaten- eine kommerzielle 
Gemeinschaft. Diese beiden Vereine können jedoch nicht als 
wirkliche Zollvereine bezeichnet werden, da in den Verträgen 
weder eine Qemeinschaftlichkeit der Zdlerträgnisse noch ein 
'gleichförmiges Zollsystem festgesetzt wurde^). Die anderen 
beiden Vereine hatten am 27. Mai 1829 durch einen Handelsver- 
trag eine engere Gemeinschaft an'gebah-nft. Bereits am 27. März 
1830 traten Hannover, Kurhessen, OWenburg und Braun- 
schwedg aus dem Verein aus und bildeten einen neuen Handels- 
verein. Durch den Austritt wuixie der mitteldeutsche Verein 
auf ein Gebiet von nur 674 Quadratmeilen beschränkt. Der 
sächsischen Industrie erwachsen keinerlei Vorteile aus diesem 
kleinen Verbände. Daher begab sich am 30. März 1830 eine 
Deputation von sächsischen Industriellen, nach Dresden und 
bat die Regierung um Anschluss an das preussische Zollsystem. 
Auch die Kommerziendeputation unter v. W i e t e r s h e i m , 
der an Stelle des zum Minister ernannten v. Lindenau Di- 
rektor derselben geworden war, hatte in der Sitzung vom 6. 
Juni 1830, zu welcher auch 8 Fabrikanten und 6 Kaufleute zu- 
gezogen waren, den Anschluss Sachsens an das preussische 
Z<yH'system als unbedingt notwendig für die sächsische Indu- 
strie erklärt*). Doch die mit Preussen durch v. Lindenau 
angeknüpften Verhandlungen führten vorläufig zu ketnem Ziel, 
da man sich nicht entschliessen konnte, den hohen preussischen 
Zolltarif anzunehmen und Preussen keine Zugeständnisse in 
Bezug auf die Leipziger Messe machen wollte. 

Im Jahre 1831 erhieJt Sachsen' eine neue Verfassung. Die 
Kommerziendeputation wurde aufgehoben, an ihre Stelle trat 
die Landesdirektion als dritte Abteilung des Ministeriums des 
Innern, wiederum mit v. Wietersheim ani der Spitze. 

Bei der Verfassungsrevision erhielten die sächsischen In- 



1) Weber, S. 69. 

2) V. Witzleben, S. 37. 
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dustriellen und Kaufleute 5 Vertreter in der zweiten Kammer^ 
die in den folgenden Jahren ihre Interessen nachdrücklach gel- 
tend machten. Als im Laufe des Jahres 1831 die süddeutschen 
Staaten mit Preussen in Verhandlungen über Bildung eines 
grösseren Zollvereins eintraten, hielt auch die sädtsische Re- 
gierung die Zeit für gekommen, wieider mt Preussen zu ver- 
handeln, und schickte zu diesem Zweck den Finanizminister 
V. Zeschau nach Berlin. Diesmal scheiterten die Verhand- 
lungen nicht. Am 30. März 1833 erfolgte die Unterzeichnung 
des Vertrages, und am 1. Januar 1834 trat, von- der sächsischen 
Industrie mit Freuden begrüsst, der neue grosse Zollverein 
ins Leben, dem nunmehr, abgesehen von Oesterreich, aJle deut- 
schen Staaten mit Ausnahme von Hannover, Braunsdiweig^ 
Oldenburg, Mecklenburg, Baden, Nassau und den 4 freien 
Städten sowie ausserdem Luxemburg, Holstein und Lauenburg 
angehörten^. Die Folge dieses Anschlusses war dn gleich- 
massiger Qeschäftsgang in den meisten sächsischen Imdnstrie- 
zweigen. Beonders günstig gestaltete sich die Laige der Woll- 
und Baumwollindustrie, denen ein hoher Zoll gewährt wufde. 

Vor allem nahm jetzt die Weberei ihren Aufsch^wung, ins- 
besondere, nachdem der anfängliche Widerstand der Arbeiter 
gegen die Einführung von Webmaschinen überwunden war. 
Seit 1838 wurden auf Anregung v. W i e t e r s h e i m s in Sach- 
sen selbst Webstühle gebaut. Bisherhatte man diese Maschinen 
zu hohen Preisen aus dem Auslande beziehen müssen*). Jetzt 
wurden sie in Schlema bei Sdineeberg angefertigt und 
waren von dem Mechaniker S c h ö n h e r r ans Plauen kon- 
struiert. Sie fanden zunächst in der Baumwollweberei, seit 
1840 auch in der Wollweberei Anwendung. 

Ein charakteristisches Bild dter sich entwickelnden sächsi- 
schen Industrie gaben die Industrieausstellunigen. Die in der 
ersten Hälfte der 30er Jahre stattfindenden Ausstellungen wa- 
ren zunächst wenig beschickt. Die Gründe der schwachen Be- 
teiligung waren, abgesehen von der Gleichgültigikeit vieler Fa- 



1) Weber, S. 113. 
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brikanten, in der vielfach verbreiteten Ansicht zu suchen, dass 
manche Artikel nicht genügenden Kunstwert für eine Ausstellung 
hätten; auch wollten die Fabrikanten^ wertvolle Artikel nicht 
hingeben, weil sie fürchteten, sie wunden beschädigt werden. 
Schliesslich war es auch die Scheu, Fabrikgeheimnisse zu offen- 
baren, welche viele von der öffentlichen Ausstellung .ihrer Er- 
zeugnisse abhielt^). Nachdem jedoch der Inidustrieverein die 
sächsischen Fabrikanten von der Wichtigkeit der Ausstdlun-gen 
überzeugt hatte, hob sich die Beteiligung. Die Ausstellung von 
1837 kennzeichnete insbesondere die Fortschritte der Fabrika- 
tionsweise vieler Tuchfabriken*). 

Die bedeutendste Ausstellung dieses Zeitabschnittes war 
die von 1840. Sie liess bereits mit Deutlichkeit erkennen, dass 
Sachsen nunmehr wohl imstande war, in vielen Industriezwei- 
gen die Konkurrenz mit anderen Ländern aufzunehmen. 

Von 1840 an hat sich die sächsische Industrie in immer 
steigendem Masse gehoben. Besonders in Chemnitz und des- 
sen näherer und! weiterer Umgebung sowie im Voigtlande ent- 
wickelte sich die Industrie, weil diese Geigenden durch ihre na- 
türiiche Lage in der Nähe wichtiger Kohlenbecken begünstigt 
sind. 

Auch der frühzeitige Ausbau des sächsischen Eisenibalm- 
netzes — bereits 1839 erfolgte die Eröffnunig der ersten Linie 
Leipzi*g-Dresden — hat viel zum Aufiblühem aller sächsischen 
Industriezweige beigetragen und mitbewiiikt, dass die Industrie 
in Sachsen in verhältnismässig kurzer Zeit und früher als in 
anderen Ländern zu hoher Blüte gelangte. 

1) Mitteilungen d. Fnd. Vereins v. J. 1840, S. 6—24. 

2) Wieck, Industrielle Zustände, S. 48. 
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2. 
Sachsens Schafzucht und Wollhandel. 

Bis zur Mitte des 16. Jahrhunderts hören wir wenig über 
die sächsische Schafzucht; erst Ktirfürst August wenid-ete, wie 
allen Zweigen der wirtschaftlichen Tätigkeit, so auch der 
Schafzucht sein besonderes Augenmerk zu^). Im Jahre 1568 
bestanden 40 kurfürstliche Schäfereien. Den beauftragten Lei- 
tern dieser Stammschäfereien, welche meist adlige Ritterguts- 
besitzer waren, wurden genaue Instruktionen über die bei der 
Schafzucht innezuhaltenden Qrurtdsätze erteilt. Der Kurfürst 
versuchte die Aufzucht mit den verschiedensten Rassen. Man 
unterschied zwei inländische Schaf rassen; die eine gab eine 
grobe, die andere eine feine Wolle. Wiederholt wurden auch 
grössere Herden vom Auslände einigeführt, so im Jahre 1568 
über tausend Schafe aus Schlesien unid 1576 aus Friesland eine 
Herde von 30 Schafen, welche dann auf die Schäfereien ver- 
teilt wunden. Die beste Wolle lieferte damals die Rabenstei- 
Tier Schäferei^). Kurfürst August suchte auch das Tuchmacher- 
handlwerk durch ein Woillausfuhrvert)ot zu schützen, eine Mass- 
regel, die auf dieses Handwerk einen sehr günstigeii' Einfluss 
ausübte. Leider blieb das Wonausfuhrvert)ot nur bis zum 
Jahre 1677 in Kraft*). In diesem Jahre gestattete der Kurfürst 
Johann Georg II. allen Privilegierten sowie den Kommunen 
und Aemtern auf ihr Gesuch hin die freie Wollausfuhr, nur den 
Bauern wurde sie nicht gestattet. Diese Massregel schä- 

1) Falke, Kurfürst August, S. 108 ff. 

2) Falke w. o. 

3) Archiv f. Sächsische Geschichte, IV, S. 426 ff. 
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<Mfete die Tuchmacherei iuirgemein. Trotzdem die Stände mehr- 
fach im Laufe der folgenden! Jahrhunderte ein Wollausfuhrver- 
bot forderten, hat sich doch die sächsische Regierung nicht 
wieder entschliessen) können, die Ausfuhr aller Wolle zu ver- 
bieten 

Bis nach der Mitte des 18. Jahrhunderts war in Sachsen 
nur das deutsche Wollschaf heimisch. Die Wolle dieses Schafes 
tnuss wohl ihre Vorzüge gehabt halben, denn sie wurtle viel- 
fach von Ausländern, besonders gern von ,den' Ensgländern ge- 
kauft, die sie dann zu den besten Tuchen verarbeiteten^. 

Das Jahr 1765 ist als ein Wendepunkt in der Geschichte 
der sächsichen Schafzucht anzusöben-. In diesem Jahre kam 
die erste Hefde spanischer Merinoschafe niach Sachsen*), lieber 
diesen ersten Transport von Schafen herrschen' zweierlei An- 
sichten; die einen behaupten^), er sei ein Geschenk Karls III. 
von Spanien an den damaligen Kurfürstem Friedrich August 
gewesen, anidere meinen*), der d^amalige Prinz-Regent Xaver 
von Sachsen habe sich diese Schafe zur Hebunig der durch den 
Tiährigen Krieg sehr daniederliegenden Schafzucht erbeten. 
Die Herde bestand aus 92 Böcken und' 128 Mutterschafen und 
zeichnete sich durch' gros'se Feinheit der Wolle aus*). Die 
Verschickung aus Spanien erfolgte im Anfang des Jahres 1765. 
Ende Juli kam die Hend'e in Sachsen an, wo sie in der Stolpe- 
ner Stammschäferei eingestellt wurde. Leider hatte die von 
Hamburg nach Sadhsen zu Fuss zurüökgdegte Strecke die 
Herde sehr geschädigt, sodass einige der wertvollsten Tiere 
bald darauf eingingen. Da die Regierung nicht seibist alle mit- 
gebrachten Böcke zur Zucht verwenden konnte, so überliess sie 
die grösste Anzahl derselben verschiedenen Gutsbesitzern zur 
Ausbesserung ihrer Schafrassen*). Die Zucht gedieh sehr gut. 



1) Qebauer, I, S. 293 ff. 

2) Heyne, Schafzucht, S. 7. 

3) Sison, S. 202. 

4) Heyne w. o. 
5. Heyne w. o. 
6) Heyne w. o. 
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sodass auch noch die Schäferei Hohenstein damit belegt werden 
konnte. 

Im Jahre 1768 wurde in der Schöferei Lohmen eine Schä- 
ferschüle errichtet, welche tüchtige Schäfer für die kurfürst- 
lichen Schäfereien berambilden sollte^. Im Jahre 1776 betrug: 
die Kopfzahl der in Stolpen und Hohenstein untergebrachten 
Merinos bereits 600 Stück. Da bald auch die übrigen Land- 
wirte den ausserord'entlichen Nutzen der Merinos erkannt hat- 
ten, sah sich die Regierung im Jahre 1778 «genötigt, eine zweite 
Herde Merinos aus Spanien holen zu lassen, um den vermehrten 
Privatbedarf daran zu decken^. Es wurden lOO Böcke und 176 
Mütter angekauft. Für einen Bock wurden 90 Realen (19,5 Mk.),, 
für eini Mutterschaf 80 Realen (17,3 Mk.) bezahlt. Per Trans- 
port hatte im Juni 1778 Spanien verlassen und kam Eride Sep- 
tember in Sachsen an.. Während des Fussmarsches von Ham- 
burg nach Sachsen waren in der Herde die Räude und Klauen- 
seuche ausgebrochen, wodurch grosse Verluste entstanden. 
Die noch aus 55 Böcken und 1Ö9 Mutterschafen bestehende 
Herde wurde nadh Stofpen geibracht und dort durch strenge 
Inizucht fort^ezüchtet. Die Herde hat den Namen Stolpener 
öder Tiergartenstamm erhalten, weil sie auch noch mit in dem 
Vorwerk Tiergarteu bei Stolpeu untergebracht wurde. 

Die Wolle dieser Merinos war nicht ganz so fein wie die 
der ersten. Sie betrug pro Kopf IV^ kg. 

Im Jahre 180O besass Sachsen' 1600000 Schafe, darunter 
90 000 Stück reiner, spanischer, veredelter Rasse. In den kur- 
fürstlichen Schäfereien waren im Jahre 1804 allein 3400 Stück 
Merinos vorhanden^. 

Zieht man nun in Betracht, dass 100 Schafe durchschnitt- 
lich 11 Stein oder 242 Pfund Wolle produzieren, also 1 Schaf 
ungefähr 2'V2 Pfund, so erhält man vom deu 90 000 in Privathän- 
deni befindlichen Rasseschafeu eine Produktion von 225 000^ 
Pfund Wolle, die einen Wert von 143 181 Talern darstellte. 



1) Rössig, I, S. 121. 

2) Heyne, S. 89. 

3) Heyne, S. 10. 
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Die Regierung gab sich viele Mühe, die Schafzucht im 
Lande weiter zu veredeln, ixid^m sie sämtliche Domänenpächter 
anwies, zum Zu chtgeb rauche nur spandschie Böcke zu ver- 
wenden, auch verliehen die kurfürsthchen Schäfereien Böcke 
unentgeltlich zur Zucht oder verkauften Böcke und Schafe zu 
niedrigen Preisen. Während' der Kriegsjahre von 1806 — 1815 
hatten die kurfürstlichen Schäfereien sehr gelitten. Um die ent- 
standenen Lücken auszufüllen, Hess KöniK Friedrich Au'gtist im 
Jahre 1815 in Piemont eine Herde des Escurialstammes, die der 
französische Major de la Val aus Spanien eingeführt hatte, an- 
kaufen. Dieselbe wurde in der Schäferei Rennersdorf unterge- 
bracht und mit den daselbst befindlichen Merinos gekreuzt. 
Diese Herde bestand aus 160 Schafem und einem Bock und er- 
hielt den Namen „Rennersdorfer Escurialstamm** ^). So viel 
scheint festzustehen, dass die erste Herlde die eidelste war, die 
überhaupt aus Spanien eingeführt wul^de. Die später einge- 
führten Merinos sollen nicht reine Rasse, sondern Bastarde aus 
der Kreuzun'g der Merinos mit dem Churros genannten spani- 
schen! Landschafen gewesen sein?). Am besten von allen nach 
Sachsen gebrachten Merinos hat sich die seit 1783 in Lohmen 
untergebrachte Herde, welche von dem ersten Transport 
stammte, entwickelt., Ihr Ruf verbreitete sich weithin. Die 
Hauptblütezeit der sächsischen Merinoschäferei fiel in die 
Jahre 1816—1830,. Diese Herde, die den Namen „Lohmener Me- 
rinos" führte, wunde zur Veredlung' der berühmtesten ausländi- 
schen Schäfereien verwendet. Ihre Nachkommen verbreiteten 
sich über alle Weltteile bis nach Australien^). Im Jahre 1829 
ging sogar eine AnzaM Zuchttiere nach Spanien zur Veredlung 
zurück. Durch diese fortwährende Kreuzung der Merinos mit 
den Landschafen wunden die Abkömmlinge den reinblütigen 
Schafen immer mehr ähnlich und' zuletzt völlig gleichwertig. 
Die Wolle wurde dadurch immer feiner und war an Qüte der 
früheren weit überlegen. Sie wurde zu den feinsten Tuchen 
verarbeitet und fand nicht nur in Deutschland, sondern auch 

1) Sison, S. 204. 

2) Sison, S. 202. 

3) Sison, S. 202. 
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in England und in den Niederlanden grossen Absatz. Die Nach- 
frage danach steigerte sich von Jahr zu Jahr. Infolgedessen 
entschlossen sich noch mehr Landiwirte zur Verddlung ihrer 
Landschafe, um der Nachfrag« nach feiner Wolle gentigen zu 
können. So machte sich bald ein Mangel an gemeiner LanÜ- 
wol'le fühlbar^). Die Folge davon war ein Rückgang des Tuchr 
macherhandwerks, da die Tuchmacher fast nur die billige Land- 
wolle zu ihren Tuchen verarbeiteten. Um die Mitte der 20er 
Jahre des 19. Jahrhunderts erreichten die Wollpreise eine unge- 
wöhnliche Höhe. 

Die Wollproduktion Sachsens betrug: 
i. J. 1768: 150000 Stein (ä 11 kg.) im Werte von 1 600000 Tim., 

d. i. für den Zentner ca. 4% Taler, 
i. J,.1811 : 2045^ Stein im Werte von 3490000 Talern. 

Um diese Zeit stiegen die Wollpreise in kurzer Zeit von 7 
auf 25, sogar auf 45 Taler für den Zentner^). 

Im Jahre 1811 werden als Durchschnittspreis für den 
Zentner 83% Taler angegeben. 

Die Wollpreise für den Zentner betrugen^): 





1824 


1825 


1826 


1827 


Beste Elektoral- 
wolle 


293—330 
Taler 


293—320 
Taler 


220—293 
Taler 


220—275 
Taler 


Elektoralwolle 


193—293 
Taler 


256—275 
Taler 


183—220 
Taler 


183—220 
Taler 


Prima Wolle 


147—165 
Taler 


147—174 
Taler 


110-128 
Taler 


110-128 
Taler 


Geringe Wolle 


73—83 
Taler 


92—128 
Taler 


55—92 
Taler 


50—87 
Taler 



In den letztgenannten 4 Jahren stand die sächsische Elek- 
toralwolle sogar 30 — 40 Prozent höher im Preise als die spa-; 
nische Wolle*), 



1) Pölitz, I, S. 40 ff. 

2) Pölitz w. 0. 

3) Heyne, S. 12-13. 

4) Wieck, Industrielle Zustände, S. 211. 



Digitized by 



Google 



— 21 — 

Da die Züchtung der Merinoschafe so reiche Einnahmen 
brachte, trieben zu dieser Zeit fast alle sächsischen Gutsbe- 
sitzer Schafzucht. Die Folge hiervon war eine Uöberproduk- 
tion an WoiUe. Die Tuchfabriken konnten die massenihaft er- 
zeugte Wolle micht mehr bewältigen, sie mussten, um Absatz 
zu schaffen, die Waren bitiiger nach demi AuslanJde liefern und 
daher auch billiger einkaufen. Infolgedessen sanken die WoH- 
preise. Noch ein anderes Moment wirkte auf das Sinken des 
Preises ein^). Man fragte nämlich am Beginne der 30er Jahre, 
infolge der damals herrschenden Qeldkrisis und infolge des 
Umschwung's der Mode, nicht mehr viel nach Tuchen, die aus 
hochfeiner Wolle bergesteHt waren, man 'begnügte sich viel- 
mehr damit, billige, aber dabei elegante Stoffe zu tragen, wie 
solche damals bereits die Fabrikanten mittels Anwendung der 
Spinn- und Webmaschinen auch aus gröberer Wolle herstell- 
ten. Gleichzeitig traten Australien und Süd-Afrika als Konkur- 
renten auf dem Woltaarkt auf. Es gelanig der australischen 
und südafrikanischen Wolle in kurzer Zeit, den englischen 
Markt zu erobern. Bereits im Jahre 1830 wurdlen auf engli- 
schen Märkten 638 Ballen Wolle aus Südafrika und 1835 schon 
6550 Ballen australischer Wolle feilgeboten. 

Sachsen musste bald seine Konkurrenz aufgeben, da es die 
Wolle nicht so billig liefern konnte wie genannte Länder, die 
mit wesentlich niedrigeren Produktion'skosten arbeiteten. Da 
sich die Merinozucht in Sachsen nicht mehr rentierte, gingen 
die Landwirte bald von der Zucht der Wollschafe mehr zu der 
Zucht der Fleischschafe über. Auch die königlichen Stamm- 
schäfereien verloren ihre frühere Bedeutung, die zu Lohmen 
ging im Jahre 1852 ganz ein^). 

Die Zahl der Schafe in Sachsen ist von 1834 an immer mehr 
gesunken. Es gab: 

1834: 604 950 Schafe, 

1864: 366488 Schafe, 

1883: 149 037 Schafe. 



1) Heyne, S. 16. 
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Besoniders stark war in den Jahren 187^—1883 der Rück- 
gang der feinen Wollschafe, niämlich von 108465 auf 41 115 
Stück. 

Die Wallproduktion genügte baM nicht mehr für den eige- 
nen Bedarf Sachsens. Heute bezieht die hochentwickelte jind 
bedeutende sächsische Wollindustrie fast ihren ganzen Bedarf 
vom Auslande. 

Ursprünglich wurde die Wolle von den Tuchmachern 
selbst auf dem Lande nach der Schafschur, die meist zweimal 
im Jahre, zu Walpurgis und Michaelis, stattfanld, eingekauft^). 
Wui^e das Schaf .nur einmal im Jahre geschoren, so erhielt man 
die sogenannte einschürige, bedeutend bessere Wolle, welche 
dann einen höheren Preis erzidte. 

Von der MStte des 15. Jahrhunderts an bildeten sich regel- 
mässige Wollmärkte aus, welche den Zweck hatten, den Absatz 
der Wolle zu erleichtern' und den Tuchmachern Gelegenheit zu 
geben, die Wolle billig einzukaufen. Im d!er Lausitz wurden 
dieselben in Bautzen, Görlitz und Kameniz jedsesmal nach der 
Schur abgehalten und hatten dreitägige Dauer. Der Hauptmarkt 
fand in Bautzen statt. Im Ja;hre 1615 erhielt auch Leipzig vom 
Kurfürsten Johann Georg I. die Erlaubnis, Wollmäricte abzu- 
haltenO. Leipzig entwickelte sich in der folgenden Zeit zum 
ersten Wollhandelsplatz Sachsens. 

Ueber den WollVerkauf bestaniden in jeder Stadt bescndlere 
Bestimmungen, um die Tuchmacher vor Schaden zu bewah- 
ren, da es oft vorkam, dass die Wollgrosshändler alle vorhan- 
dene Wolle schon vorher auf den Gütern aufkauften und somit 
die Preisfestsetzung gänzlich in ihrem Belieben hatten. Einige 
Innungen wollten daher, dass der Wollvericanf an Händler ganz 
verboten würde. Besonders in Görlitz kam es darüber viel- 
fach zu Streitigkeiten zwischen Rat und Innumgen. 

Ausser der einheimischen kam auch nichtsächsische Wolle 
auf die Märkte, besonders die LenigenfeWer Tuchmacher ver- 
arbeiteten viel braunsdhweigische Wolle. Aber nicht immer 



1) Knothe, S. 254 ff. 
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war die auswärtige Wolle von bester Beschaffenheit. So be- 
schwerten sich im Jahre 1538 die Chemnitzer Tuchmacher bei 
dem Rate, dass die Magdeburger, Halberstädter und Braun.- 
Schweiger WoUbändler schlechte Wolle auf den Markt brach- 
tenO. 

In den Notjahren 1805 und 1806 machte die Reg'ierung den 
Versuch, grosse Wollmagazine auf Staatskosten zu errichten, 
um den hohen Preis der Walle berahzudrücken. Diese Einrich- 
tung hat sich jedoch nicht bewährt^. 

Im Jahre 1786 wurde für 195 264 Taler rohe und für 31 515 
Taler gesponnene Walle ausgeführt. Der Wert der eingeführten 
Wolle betrug in diesem Jahre 41 725 Taler'). 

Ausserordentlich hatte der Leipziger Wotthandel' unter dem 
Schmuggel zu leiden, wie er am Ende des 18. und beim Beginn 
des 19. Jahrhunderts an der reussischen und altenburgischen 
Grenze betrieben wurde*). 

Man berechnet die Wollproduktion ^us den Aemtern Borna, 
Pegau, Zeitz, Grimma, Rochlitz und d^m Vogtlande auf 15 120 
Stein Ritterguts- und 35 040 Stein Bauernwalle, also zusammen 
50 160 Stein Wolle, auf den Leipziger Wollmarkt kamen aber 
nur 10—11 000 Stein Wolle, folglich ging alle übrige Wolle un- 
verzollt beimJi<^h über die Grenze**). 

Leider verstand es die Regierung nicht, den vielfachen 
Klagen über den Schmuggel und dem dadurch entstandenen 
WoHmangel abzuhelfen, zu einem gänzlichen Wollausfuhrver- 
bot konnte sie sich nicht entscbliessen. 

Nach den Kriegsjahren van 1806—1815 trat, wie bereits er- 
wähnt wurde, die Blütezeit der sächsischen Merinoschafzucht 
und' die Glanzzeit des sächsischen Wollhandels ein. Die Zeit 
des Eintrittes Sachsens in den preussischen Zallverein fiel mit 
der Periode des Niedergangs des sächsischen Wollhamdels zu- 
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sammen. Seit dieser Zeit hat der sächsische Wollhandel, haupt- 
sächlich infolge der Konkurrenz Australiens, nie wieder die 
frühere Höhe erreicht 



3. 

Das sächsische Tuchmacherhandwerk bis zum Beginn des 
19. Jahrhunderts. 

Die Tuchmacherei ist neben der Leitieweberei der älteste 
Industriezweig Sachsens^). Das Tuchmacherhandwerk wird 
zuerst in der Lausitz erwähnt, und zwar bald nach der Grün- 
dung der ersten Städte, am Ende des 12. und beim Beginn des 
13. Jahrhunderts. Am Endte des 13. Jahrhunderts sollen Tuch- 
macher aus iden Niederlanden, hauptsächlich aus der Provinz 
Flandern, nach Sachsen gekommen sein. Der Name „Fläminge'*, 
den der Volksmund den Tuchmachern beilegte, ist wahrschein- 
lich von Flandern abzuleiten^. Die Tuchmacher führten das 
Zunftwesen im Lande ein. Die erste Tuchmacherzunft ent- 
stand im Jahre 1312 in Zittau. Die Hand\verksordti/ung dieser 
Zunft wird für das älteste HandWerksdokument gehalten. Lei- 
der wurde dieselbe bei einem Brande im Jahre 1757 vernich- 
tet. Die Reichenbacher Zunft wurde am 25. Oktober 1346 von 
den Qrundherren, den Gebrüdern v. Qersdorf, bestätigt^). Die 
Tuchmacher weiidien. darin schlechtweg als die „Meister auf 
dem Handiwerk" bezeichmet, im Gegensatz zu den nichtzünf- 
ti'gen Handwerkern, welchen jene Bezeichnung nicht gebührte. 
Sie bildeten auch später, als bereits viele andere Zünfte ent- 
stanlden waren, dem Ranige nach immer düe erste Zunft. Als 
nächstälteste Zunft wird 1348 die Tuchmacherinnung in Zwik- 
kau erwähnt*). Venii'Utlich sind aus der Zwickauer Zunft 
die Tuchmacherzünfte der Städte des Vogtlandes entstanden*^). 
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Die Innung zu Plauen wurde vom Kurfürsten Johann dem Be- 
ständigen (1525—1532) bestätigt und vom Kurfürsten August am 
16. Juli 1577 von neuem landesherrlich konfirmiert Eine 
dritte Bestätigung erfolgte durch Herzog Moritz von Sachsen 
am 13. September 1679. Die LengenfeMer Tuchmacherinnung 
wird zuerst 1552 erwähnt^). 

Neben den zünftigen Webern gab es auf dem Laride und 
in den kleinem Städten ausserdem nichtzünftige Tuchmacher. 
Die Dorfweber traten später, die in der Umgebung von Zittau 
bereits 1367 den Zünften der nächstliegenden Städte bei, wur- 
den dadurch Bürger dieser Städte und erhielten» däe Bezeich- 
nung „zünftige Landmeister"^). Dieselben durften ihr Hand- 
werk nur allein, ohne Gesellen und Lehrlinge, betreiben. 

Am Anfang des 13. Jahrhunderts stand das Tuchmacher- 
handwerk in den' Lausitzer „Sechsstädten" Löbau, Zittau, 
Bautzen, Kamienz, Görlitz, Lauban in voller Blüte. Ihre Fa- 
brikate hatten sich nicht nur auf dem sächsischen, sondern 
auch auf dem schlesisch-poilnischen und böhmischen Markt 
einen guten Ruf erworben. 

Die Tuchmacherinnung zu Zittau zählte 1367 mehr als 600 
Meister und Gesellen. Nach und nach gestalteten sich die In- 
nungen oder Zünfte zu Genossenschaften mit besonderen 
Zwecken, Pflichten und Rechten. Die Zunftrolle, welche die 
Satzungen der Innungen enthielt, wurde von den Innungsge- 
nossen entworfen und dann von den vorgesetzten Behörden, zu- 
nächst nur von dem Grundherrn, in späterer Zeit auch von 
dem Landesherrn, genehmigt. Bisweilen traten die Zünfte ver- 
schiedener Städte einer Gegend zu einer sogenannten Haupt- 
zunft zusammen. Wir finden eine derartige Hauptzunft gegen 
Ende des 30jährigen Krieges in Bautzen, zu der noch die 
Tuchmacher von Lauban, Kamenz, Bernstadt und Seidenberg 
gehörten^. 

Ursprünglich, bis zur Mitte des 15. Jahrhunderts, webte 



1) Qebauer, III, S. 76/77. 

2) Knothe, S. 243ff. 

3) Knothe, S. 302ff. 



Digitized by 



Google 



— 26 — 

der Meister mit seinen Gesellen Tiicht nur die Tuche, somdern 
er besorgte auch selbst das Waschen, Scheren, Pressen, Wal- 
ken und Färben derselben. Das wichtigste Tuchfärbmittel war 
der Waid, man färbte damit blau, schwarz und grün, die für 
Tuche gangbarsten Farben. Der Waid wurde in Thüringen 
gebaut; der Haupthandelsplatz war Görlitz. Die Färbstuben 
und Walkmühlen waren Eigentum der Innungen. Nach Been- 
digung der Hussitenkriege, die der Tuchmacherei sehr ge- 
schadet hatten, sah sich infolge der Fortschritte, welche die 
Technik im westlichen Deutschland gemacht hatte, auch das 
sächsische Tuchmacherhandwerk genötigt, erhöhte Anforde- 
rungen an seine Zunftgenossen zu stellen, und führte zu diesem 
Zwecke ebenfalls die Arbeitsteilung ein. Jetzt entstanden be- 
sondere Zünfte der Tuchscherer, Färber, Walker und Tuch- 
bereiter (Appreteure)O. 

Der Tuchhandel war den Innunigsmeistern nur mit beson- 
deren Einschränkungen erlaubt, der Grosshandel mit Tuch war 
ein Privilegium der Kaufleute oder Tuchhändler. Der Klein- 
handel nach Stück oder Elle seitenis der Meister erfolgte in den 
grösseren Städten auf dem Tuchboden im Kaufhause oder in 
dem eigens dazu errichteten Gewand- oder Tuchhause. Ein 
derartiger Tuchboden bestand m dem 1284 ert)auten Kaufhause 
in Bautzen^). 

In Zittau wufde um die Mitte des 14. Jahrhunderts der 
Tuchhandel zuerst im Rathaus in den sogenannten Gewand- 
kammem betrieben, 1531 errichtete man ein besonderes Ge- 
wandhaus. Die Zittauer Tuchmacher führten ihre Fabrikate 
vor allem nach Böhmen aus, da König Wenzel II. im Jahre 
1304 den Zittauer Bürgern völlige Zollfreiheit für Tuche ge- 
währt hatte*). 

In Reichenbach durfte das Tuch nur unter den „Lauben" 
verschnitten werden. In den kleineren Städten und auf den 
Dörfern, die keine derartigen Häuser besassen, war der Tuch- 
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ausschnitt auf dem Markte oder im Hause der Tuchmacher ge- 
stattet. Ueber die Länge und Breite und über die Anzahl der 
jährlich an'zufertigenlden Tuche gab es genaue Bestimmungen. 
Die Spezialinnungsartikd der Plauener Tuchmacher vom Jahre 
1577 gaben an^), dass jeder Meister nicht mehr als 46 und zwei 
halbe Stück feinfarbiger Stücke oder 54 gemeiner Sorte zu fer- 
tigen befugt sei, ausserdem 2 Stück für den eigenen Oeibrauch, 
Der Qrosshandel mit Tuch war ausserordentlich einträglich, 
besonders gegen Ende des 15. und beim Beginn des 16. Jahr- 
hunderts, als sich in Deutschland nach vielfachen Kriegen der 
Wohlstand allgemein erhöhte und man daher anfing, sich besser 
zu kleiden. 

Von der Mitte des 16. Jahrhunderts am begann das Tuch- 
macherhandwefk in der Lausitz immer mehr an Bedeutung zu 
verlieren, da es schwer mit der holländischen und englischen 
Konkurrenz zu kämpfen hatte, welche leichtere Tuche aus 
Kammwolle anfertigte, während die sächsischen Tuchmacher 
noch die schweren Tuche aus Streichwolle webten. Im Vogt- 
lande stand zu derseltjen Zeit die Tuchmacherei in voller 
Blüte^). 

Die Kammgarnweberei, früher Zeugmacherei genannt, 
wurde in Sachsen wiederum durch Niederländer eingeführt, 
welche den Verfolgungen des Herzogs Alba entgangen waren*). 
Besonders war es der Kammerdirektor von Arnim, der aus 
Antwerpen Zeugmacher nach Sachsen zog. In Frankenberg 
errichtete 1558 ein gewisser Thomas Rockhand eine holländi- 
sche Zeugmanufäktur unid führte viele Verbesserungen in Sach- 
sen ein. Vom reussischen Nachbargebiet, wo bereits 1613 die 
Zeugmacherinnung in Qera bestätigt wurde, breitete sich 
die Zeugmacherei nach dem sächsischen Vogtlande aus und 
ersetzte zum Teil die im Rückgang begriffene Tuchmacherei. 
Die vogtländischen Zeugmacher bildeten vermutlich zuerst nur 
eine Kreisinnung in Weida, welche sich dann später bei zuneh- 
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mender Mitgliederzahl in verschiedene Innunigen auflöste. Die- 
selbe soll 1648 gegründet sein. 1657 erhielten die Zeugtnacher- 
Innung in Pausa und 1659 die Zeugmacherinnungen in Plauen 
und Oelsnitz landesherrliche Bestätigung; damit wurde gleich- 
zeitig die Trennung von der Innung zu Weida zugestanden^). 

Die Tuchmacherei im Vogtlanide ging vom^ Anfang des 17. 
Jahrhunderts an immer mehr zurück, hauptsächlich unigünstig 
beeinflusst durch die sich rasch entwickelnde Baiumwollwe- 
berei, welche siich bald zum Hauptnahrungszwei'g des ganzen 
Vogtlandes entwickelte^). 

Auch der Konsum vieler auswärtigen Tuche schädigte die 
Tuchmacherei sehr. So wird berichtet^), dass im Jahre 1617 
die Leipziger Tuchmacher Zacharias und Hanis Finsinger u. 
Konsorten! ein Gesuch an die Regierung richteten, in dem sie 
baten, dass die kurfürstlichen Bedienten mit ihrem Tuche be- 
kleidet werden dürften und nicht wie bisher mit ausländischem. 
Um die Güte desselben zu zeigen, fügten sie eine Tuchmuster- 
karte mit 20 Proben verschiedenfarbiger Tuche bei. 

Der dreissigjährige Krieg richtete den Wohlstand der säch- 
sischen Städte zu Grunde. Auch das Tuchmacherhandwerk gimg 
fast vollständitg unter. Nur in Lengenfeld, Reichenbach und 
einigen anderen Städten erhielt sich dasselbe, hauptsächlich in- 
folge verschiedener ihnen verliehenem Privilegien. 

Kaiser Ferdinand III. hatte zu Wien am 5. April 1651 den 
Lengenfeldern die Erlaubnis gegdben, auf den böhmischeni 
Jahrmärkten die Tuche zu verschneiden*). Am 21. Dezember 
1653 erhielten auch die Tuchmacher des Meissner und Lau- 
sitzer Kreises die Erlaubnis, die Tuche stück- und ellenweise in 
Böhmen auf den Jahrmärkten zu verkaufen. Kaiser Leopold 
gab durch Dekret aus Wien vom 28. August 1661 diese Erlaub- 
nis auch den Tuchmachern von Annaberg, Marienberg, Rei- 
chenberg, Kirchberg und Oederan, falls sie sich „der Religion 
wegen verträglich verhielten". Da es indessen oft mit den 
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böhmischen Tuchmachern zu Streitigkeiten kam, wurde der 
sächsische Tuchhandel in Oesterreich sehr benachteiiigtO. In- 
folgedessen richteten die Tuchmacher zu Lenigenfelld zugleich 
mit im Namen der oben genannten fünf Nachbarstädte im Jahre 
1712 ein Gesuch an den Kaiser un'd baten um Erteilung eineis 
Privilegiums für den Tuchhandel in Böhmen, Ober- und Unter- 
Oesterreich und dem ganzen übrigen Reiche. Dem kurfürst- 
lichen Gesandten am Wiener Hofe, de Paurnfeind, ist es zu 
danken, dass am 25. April 1714 das kaiserliche Privilegium er- 
teilt wurde (siehe Beilage 6). 

Auch für die Bekleidung des sächsischen Heeres wurden 
die Lengenfelder Tuche verwendet^). In allen übrigen sächsi- 
schen Städten war die Lage des Tuchmacherhandwerks eine 
sehr schlechte. Zwar wurden mancherlei Versuche unternom- 
men, die Tuchindustrie zu heben, dieselben blieben jedoch 
ohne jeden Erfolg. Im Jahre 1722 machte der Amtmann zu 
Hayn, David Gottlob Sillig, der Regierung einen Vorschlag 
zur Unterstützung der verfallenen Tuchfabrikation'). Er gab 
an, dass in Hayn die Anzaihl der Tuchmacher seit 1691 auf die 
Hälfte zurückgegangen sei und nur noch 30 Meister daselbst leb- 
ten, während bei Beginn des 17. Jahrhunderts die Tuchmacher- 
zunft noch über 300 Meister und ebenso viele Tuchknappen 
gezählt hätte. 

Um den Tuchmachern zu helfen, forderte er von der Regie- 
rumg ein Wollausfuhrverbot sowie die Gründung einer Kom- 
pagnie, welche Anteilscheine zu 150 Talern ausgeben und für 
das Einlagekapital Wolle aufkaufen sollte. Die Wolle sollte 
dann billig an die Tuchmacher äbgögeben werden. Ausserdem 
machte er der Regierung noch den Vorschlag, sich ein Kapital 
zu gleichem Zwecke durch Einrichtung einer Lotterie zu be- 
schaffen. Die Quellen besiaigen nicht, ob eins dieser Projekte 
Annahme gefunden hat. Das Herzberger Tuchmacherhand- 
werk legte in einer Eingabe vom 7. März 1719 an die Regierung 
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die schlechte Lage des dortigen Handwerks unter Beifügung 
einer genauen Spezifikation aller Herstellungskosten dar. 

Diese lautet: 

„Specification was ein Leipziger Tuch kostet, ehe es zur 
Perfection gelanget"^. 



Thaler 


Groschen 


Pfennige 




9 


9 


— 


IV2 Stein Wolle 


— 


20 


— 


Spinnerlohn 


— 


12 


— 


zum Würcken 


1 


4 


— 


zum Färben 


— 


10 


8 


zum Reissen und Krempeln 


— 


2 


— 


Stockgeld 


— 


3 


— 


zum Walken 


— 


9 


— 


dem Tuchbereiter 


— 


3 


— 


Accis vor die Wolle 


— 


1 


6 


Accis vor das Tuch 


— 


— 


6 


Accis vor die Farbe 


— 


12 


— 


vor andere Materien. 


12 


26 


8 


Gesammtkosten. 



Wenn man in. Betracht zieht, dass zu SpahnsO Zeit, unge- 
fähr 1685, der Einkaufspreis für einen Stein Wolle 10 — 12 Taler 
betrug, und in der obigen Aufstellung dafür 6 Taler 3 Groschen 
für den Stein (9 Taler 9 Groschen für IV^ Stein) berechnet fin- 
det, so muss man diesen Preis als niedirig bezeichnen. 

Die Herstellungskosten des Tuches erscheinen dagegen 
reichlich hoch und erschwerten jedenfalls bedeutend eine Kon- 
kurrenz mit der ausländischen Tuchmacherei, welche unter 
besseren Bedingungen arbeitete. Eine aridere Quelle gibt an®), 
dass im Jahre 1758 kaum noch 1000 Tuchmachermeister gegeti 
20000 beim Beginn des 17. Jahrhuniderts in ganz Sachsen vor- 
handen waren. Als Q;ründe des Verfalles der sächsischen Tuch- 
macherei werden hier die freie Einfuhr und vermehrter Ver- 
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brauch ausländischer Tuche, die hohen Wollpreise, die Nicht- 
durchführung des Ausfuhrverbotes für düe sächsische Bauern- 
wolle sowie die Nichtinnehaltung der Kleüderordnung, welche 
die Wollmanufaktur früher sehr begünstigte, angegeben^. 

Ausserdem sollen auch die mehrfach aufgetretene Pest- 
seuche sowie die verschiedenen Kriege, welche Sachsens Wohl- 
stand erschüttert hatten, die seit 1623 immer mehr verschlech- 
terte Münze und die Erhöhung der Handwerks- und Land- 
akzise die Tuchindustrie geschädigt haben., Zur Hebung die- 
ser Industrie wurde der Regierung eine ähnliche Politik emp- 
fohlen, wie sie Frankreich und Preussen seit einiger Zeit trieb. 
Ersteres hatte z. B. sofort nach der Okkupation Strassburgs 
einen sehr hohen Zoll auf alle im Elsass eingeführten Tuche 
gelegt, um die dortige Tuchindustrie zu schützen. In Preussen 
erhob man ebenfalls hohe Einfuhrzölle auf Tuche urid Kamm- 
garnstoffe^). 

Dass auch die sdt dem Anfang des 18. Jahrhunderts auf- 
kommenden Tuchfabriken das Tuchmacherhandwerk geschä- 
digt haben, ist zweifellos und wurde auch von den Zünften er- 
kannt. Begünstigt wurde das Aufkommetn der Manufakturen 
durch die Subventionen und vielfachen Privilegien, welche 
ihnen seitens der Regierung zu teil wurden. Daher wurden 
auch vielfach Beschwerden der Innungen über die neu entstan- 
denen Tuchmanufakturen an die Komme rziendeputation ge- 
richtet^), weil sie ihre alten, verbrieften Rechte für geschädigt 
ansahen. Es kam sogar zu tätlichen Angriffen und Zerstörun- 
gen neu entstandener Manufakturen*). 

Die Literatur in der Mitte des 18. Jahrhunderts hat sich 
ebenfalls mit den damals aufkommenden Manufakturen be- 
schäftigt; das Urteil Zinckes,. Herausgebers der Leipziger 
Sammlungen, welche von 1755 — 1760 erschienen sind, geht 
dahin^): 
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„dass die Manufakturen bessere Arbeit als die Handwerker 
lieferten und vielen Arbeitern Arbeitsgelegenbeit gäben. Ferner 
"könnten nicht nur Handlwerker, sondern auch Künstler darin 
beschiäftigt werden. Jeldenfalls seien sie das einzige Mittel, 
lim unnützen alten Zunftkram zu beseitigen und ein Land in 
l)lühenden Zustand eines Staatskörpers sowie die Komlmer- 
zien, den Umlauf des Lebenssaftes eines Staatskörpers, recht 
In Schwung zu bringen". 

Weiter definiert Zincke^) eine Manufaktur „als ein Unter- 
neihmen des Fiskus oder eines oder mehrerer bemittelten Kauf- 
leute, das eine grosse Anzahl Arbeiter beschäftigt, welche kein , 
Kapital brauchten. In derselben wer'de Ware, die aus vielerlei 
Arbeit od'er Teilen besteht, in grosser Menge, schönster Feine 
und Akkuratesse in kurzer Zeit zum Handel und Verkehr unter 
der Direktion einer oder mehrerer Personen verfertigt. Jeder 
Art>eiter mache eine andere dazu gehörige Arbeit, und dann 
würden alle Stücke zusammengepasst oder die ganze Ware 
appretiert, bis alles zur Vollkommenheit gebracht sei". 

Die Tuchmacherzünfte selbst taten wenig, um in den Be- 
irieben die Fortschritte, welche die Industrie in anderen Län- 
dern gemacht hatte, einzuführen, dazu waren die sächsischen 
Tuchmacher viel zu schwerfällig unid infolge der Zunftschran- 
ken auch nicht kapitalkräftig genug. Wie wenig die sächsi- 
schen Tuchmacher jddem Fortschritt geneigt waren, geht aus 
einem Briefe des Leipziger Tuchgrosshändl'ers Dufour-Feronce 
an Wietersheim vom Jahre 1834 hervor. Derselbe schreibt, 
dass damals in Qrossenhain die Tuchmacher noch genau nach 
derselben Methode wie vor 100 Jahren ihre Tuche walkten und 
diese mit der Hand schoren^). 

Einen Versuch zur Förderung der Tuchindustrie machte 
im Jahre 1780 der Rat der Stadt Görlitz'), indem er ein Gesuch 
an die Kommerziendeputation richtete, in welchem er bat, drei 
Qörlitzer Tuchmachergesellen auf Staatskosten für ein Jahr 
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nach Holland zu senden., damit sich diese die dortige ver- 
besserte Fabrikationsweise aneigneten. 

In dem Gesuche wunde gleichzeitig der Wunsch nach einer 
grösseren Förderung der feinen Tuchimanufaktur seitens der 
Regierung ausgesprochen und um ein WöUausfuhrvefbot so- 
wie die Errichtung eines Wolldepots gebeten. Die 3 Tuch- 
machergesellen unternahmen die Reise nach Holland, ob sie je- 
doch den gewünschten Erfolg gehabt hat, ist aus den Quellen 
nichtt zu ersehen. 

Am Ende des 18. Jahrhumderts entstanden wiederum einige 
Tuchmanufakturen, da aber auch um dieselbe Zeit die einzel- 
nen früher genannten Städten erteilten Privilegien erloschen;, 
verschdechterte sich -die Lage des Tuchmache rhandwerics im- 
mer mehrO. 

Die Ausfuhr nach Oesterreich und Bayern hörte infolge 
der Einführung hoher Einfuhrzölle in diesen Staaten beinahe 
ganz auf. Nur in Lengenfeki hielt sich das Tuchmacherhand- 
werk noch weiter. Dies kam daher, weil die Tuchmacher die- 
ser Stadt rohe Tuche in Brandenburg, Hannover und Pommern 
aufkauften, dieselben färbten, walkten und appretierten 
und sie dann als Lengenfelder Tuche auf den Markt brach- 
ten. Auf diese Weise wurde der gänzliche Verfall des Tuch»- 
macherhandwerks in dieser Stadt noch eine Zeit lang aufge- 
halten. 



Der erste Versuch zur Einführung der fabrikmässigen Tuch- 
manufaktur in Sachsen durch Johann Daniel Krafft zu Neu- 
Ostra bei Dresden im Jahre 1677. 

EHe ersfte fabrikmässige Tuchmanufaktur in Sachsen ist die 
im Jahre 1677 in'Neu-Ostrau bei Dresden entstandene Manu- 
faktur des Joh^ann Daniel Krafft^), der bis dahin eine Seiden- 
fabrik in dieser Stadt betrieben hatte. Krafft kam 1676 bei der 
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Regierung um idie Erlaubnis ein, ihm die Eröffnung einer Tuch- 
fabrik zu gestatten. Er beantragte in dem Gesuche, ihm das 
alleinige Privileg zur Tuchfabrikation für die nächsten 12 — 15 
Jahre zu erteilen, und bat um ein Darlehn von einigen Tausend 
Talern zur Beschaffung der nötigen Maschinen! und Werkzeuge 
sowie um die Befreiung von jeglichen Abgaben. Es sei, wie er 
zur Begrünidung dies Gesuchs ausführte, für Sachsen unid seine 
Bewohner günstiger, eine Tuchmanufaktur im eigenen Lande zu 
begründen, als Geld zur Beschaffung des Tuchs ins Ausland 
gehen zu lassen und dafür eine verhältnismässig geringe 
Staatseinnahme durch Zölle zu erzielen, die ohnehin durch den 
Schmuggelhandel wesentlich beeinträchtigt werde. Der jähr- 
liche Zollausfall (an' Einfuhr- und Durchfuhrzöllen) werde nur 
100 Taler betragen. Dieser geringe Ausfall werde reichlich 
dadurch aufgewogen, dass bei gutem Geschäftsgang der Ma- 
nufaktur künftig 10000—12 000 Taler im Jahre für den Bedarf 
Sachsens an Tuch nicht aus dem Lanide zu gehen brauchten. 
Ausserdem hoffe er in der Lage zu sein, dem sächsischen Adel 
und den. Bauern jährlich 5—6000 Stein Wolle für ca. 2000—3000 
Taler abkaufen und in der Manufaktur einige hundert Perso- 
nen mit Kämmen, Spinvuen und Weben der Wolle beschäftigen 
zu können. Die hierfür von ihm zu zahlenden Löhne 'berech- 
nete er mit 7—8000 Talern. Das Tuch glaubte er zu billigerem 
Preise als das bisher eingeführte Tuch liefern; zu können und 
in einigem Jahren die Manufaktur soweit in die Höhe zu 
bringen, dass er die Leipziger Messe allein mit seinen Fabri- 
katen versorgen könne und die fremden Tuchhändler von der 
Messe fernhalten werde. Zur Bildung eines Manufakturunter- 
stützungsfondis schlug er eine Luxussteuer auf in- und auslän- 
dische Spielkarten sowie eine Steuer auf Musiken in Bierhäu- 
sern vorO. Schliesslich bat er um die Anlegung eines Zucht- 
und Arbeitshauses zur Unterbringung der in der Manufaktur 
zu beschäftigend'en Arbeiter. Der Regierung gefiel der Vor- 
schlag Kraffts, und sie erteilte im Dezemiber 1676 ihre Ein- 
willigung zur Gründung des Unternehmens. Ausserdem sicherte 
sie ihm Befreiung von einer Steuer, dem sogenannten Stempel- 
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groschen, zu. Von den Ständen wurde auch der verlangte Vor- 
schuss von 2000 Talern bewilligt. Letztere beschlossen wei- 
ter, 2 Deputierte als Inspektoren der Manufaktur zu ernen- 
nenO; als solche wurden Heinrich Qebhard v. Miltitz auf Bur- 
kersdorf und Kammerherr Qotthelf Friedrich v. Schönberg auf 
Ober- und Nieder-Bieberstein bestimmt. Ihre Aufgabe sollte 
es sein, dem Betrieb möglichst zu fördern, die Fabrik minde- 
stens alle 14 Tage zu besichtigen, die Rechnung des angestell- 
ten Kassierers zu prüfen und bei den Sitzungen des Landtages 
über die Manufaktur Bericht zu erstatten. Ausserdem wurde 
dlie Manufaktur dem Rate der Stadt Dresden unterstellt. 
Zu Neujahr 1677 begann Krafft mit der Einrichtung des Be- 
triebes; ein Mietshaus wurde zu den Betriebsräumen umge- 
staltet. Als Beihilfe erhielt er jährlich 500 Taler, auch wurde 
ihm eine Belohnung von 6000 Talern versprochen, wenn die 
Manufaktur vollständig in Gang gesetzt sei und das Tuch guten 
Absatz fände (Beiläge 7). 

Um die nötigen, Maschinen anzuschaffen, und um die Tuch- 
fäbrikation an Ort und Stelle zu studieren, reiste Krafft nach 
Holland. Von dort nahm er einige Tuchweber, die in der neuen 
Manufaktur als Lehrmeister dienen sollten, nach Sachsen mit. 
Durch diese Reise und durch die Kosten der Betriebseinrich- 
tung wurde die ihm -geliiehene Summe von 2000 Talern ver- 
braucht. Da die Fabrik ohne weiteres Kapital nicht in Gang 
gebracht werden konnte, sah sich Krafft genötigt, bei den Stän- 
den den Erlass der Rückzahlung dieser Summe sowie eine wei- 
tere Bewilligung von 3000 Talern zu erbitten. Gleichzeitig 
bat er, zur Herstellung des geforderten Arbeitshauses für die 
vorläufige Unterbringung seiner Arbeiter Sorge zu tragen, 
und beschwerte sich über die Störung des neuen Betriebes 
durch die zünftigen Tuchweber^). Der Landtagsausschiuss der 
im Februar 1679 einlberufenen Stände hatte dem Kurfürsten 
über das neue Gesuch zu berichten. Er befürwortete den Erlass 
der 2000 Taler sowie die ferner geforderte Geldunterstützung,. 
jedoch nur in Höhe von 2000 Talern anstatt der geforderten 

1) Zincke, XIV, S. 169. 

2) Zincke, XIV, S. 412—413. 
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3000, damit die Steuerkasse des Landes nicht zu sehr beiastet 
werde. Auch empfahl er die Ueberlassung eines besonderen 
Hauses zur Unterbringung der Arbeiter und bat um ernste 
Massregetn gegen die zünftigen Tuchmacher, damit sich die 
fortwährenden Störungen der Manufaktur, welche das Fort- 
kommen derselben sehr erschwerten, künftig nicht wieder- 
holtenO. 

Die Regierung bewilligte die Forderungen Kraffts, soweit 
sie befürwortet waren, und' setzte auf seinen Wunsch einen 
neuen Kassierer ein, dessen Obliegenheiten durch eine In- 
struktion genau geregelt wuriden^). Derselbe hatte wöchent- 
lich aufzuschreiben, was an Wolle zu Garn versponnen, was 
daraus gewebt, gewalkt und gefärbt und an fertigem Tuch 
verkauft woi^den war. Jeden Monat sollte der Kassierer den 
Inspektoren Bericht darüber erstatten, was während der Zeit 
angefertigt und verkauft worden war, und welche Vorräte an 
Wolle, Qarn und fertigen Stoffen vorhanden seien. Gleich- 
zeitig wurde noch ein dritter Inspektor in der Person des Hof- 
und Justizrates Hans Heimrich von Schönberg auf Maxen er- 
nannt. An die Stelle des ausscheidenden Heinrich Gebhand 
V. Miltitz auf Burkersdorf wurde Moritz Heinrich v. Miltitz 
auf Batzidorf und Robschütz zum Inspektor gewählt. Inzwi- 
schen hatte Krafft, wie wir aus seinem Bericht an die Stände 
vom 23. Februar 1679 erfahren, mit Hilfe der ihm gewährten 
Unterstützunig das Unternehmen glücklich zustande gebracht 
und n*ur über den Mangel an dem für die Spinnerei erforder- 
lichen weibHchen Arbeitspersonal zu klagen*). Ein Leipziger 
Kaufmann bot Krafft ein Gewölbe, in welchem bisher Beutel- 
tuch verkauft worden war, als Verkaufsstelle an. Krafft fragte 
deshalb bei der Landschaft an, ob er dasselbe als Waren- 
niederiage mieten dürfe. Ob darauf eine Antwort ergangen ist, 
besagen die Quellen nicht. Trotz der zweiten Unterstützung 
war kein rechter Fortschritt der Manufaktur zu verzeichnen*) 
(Beilage 8). 



1) Zincke, XIV, S. 414—18. 

2) Zincke, XIV, S. 420— 26. 

3) Zincke, XIV, S. 427— 28. 

4) Zincke, XIV, S. 145—47. 
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Da wenig von dem angefertigten! Tuche verkauft wurde, 
musste Krafft die Löhne grösstenteils schuldig bleiben, die Re- 
gierung übernahm auf Antrag der Stände di-e Bezahlung dieser 
Löhne und bewilligte einen nochmaligen Vorschuss von 1000 
Talern aus der Steuerkasse, da man die einmal begonnene Ma- 
nurfaktur, welche bereits über 10 000 Taler gekostet hatte, 
nicht wieder eingehen lassen wollte. 

Seit dem Jahre 1679 führte Krafft den Titel eines kurfürst- 
lich sächsischen Kommerzienrates; er wird als solcher zuerst 
in einem Schreiben des Ausschusses des Landitages vom 19. 
'Felbruar 1680 'bezeichnet^ (siehe Beilage 8). 

An demselben Tage wurde an Stelle des ausscheidenden 
kurfürstlichen Geheimen Rats v. Schönberg auf Bieberstein 
wiederum Heinrich Qebhard v. Miltitz auf Burkersdorf zum In- 
spektor der Manufaktur ernannt, der 2. Inspektor blieb der 
Hofrat V. Schönberg auf Maxen, der 3. schied aus und wurde 
nicht Widder ersetzt. Man kann in dieser Deputation, die ohne 
Zweifel das grosse Interesse der Regierung für dias Unterneh- 
men kennzeichnet, wohl mit Recht den Vorläufer der nach- 
maligen Kommerziendeputation erbUcken. 

Leider hatten die Fürsorge der Regierung, und insbesondere 
die gewährten Qeldunterstützungen nicht den gewünschten 
Erfolg. Die im Jahre 1680 auftretende Pest brachte 
die Manufaktur vollkommen in Verfall. Die finanziellen 
Schwierigkeiten dauerten fort, und auch der Konkurrenzneid 
der zünftigen Tuchmacher und Tuchkaufleute, die in dem Be- 
stehen der Tuchmanufaktur und der ihr durch die Regierung 
geleisteten Unterstützung eine Benachteiligung ihrer altherge- 
brachten Privilegien erblickten, hemmte ihren Fortschritf ). 

Auf Veranlassung des Oberhofmarschalls von Haugwitz 
sowie der früheren Insipektoren, nämlich des Kanzlers v. Mil- 
titz und des Hofrats v. Schönberg, unternahm es 1682 der bis- 
herige Kaufmann und Kramerälteste Johann Ernst Spahn zu 
Dresden, nachdem ihm die Unterstützung der Regierung zuge- 
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sagt war, die Krafftsche Manufaktur in Neu-Ostra wieder in- 
stand zu setzen^). 

Nach Aufstellumg neuer Maschinen un'd unter Hinzuziehunig 
holländischer und schweizer Werkmeister beschäftigte er eine 
grössere Anzahl von Erwachsenen und Kinidern in der Spinn 
nerei, Feinwollweberei und Strumpfwirkerei. Das Tuch wurde 
aus einer Mischung voni heimischer und spanischer Wolle ge- 
webt. Ausser den verschiedenen Tuchsorten und Strümpfen 
erfolgte die Herstellunig feiner Qewebe, welche die Bezeich- 
nung „Sarge, Soyen und Sarge de Nismes" führten. Letztere 
galten auf dem Markt den gleichartigen holländischen und eng- 
lischen Fabrikaten ebenwertig und wurden auch im Auslande 
gern gekauft, besonders in Böhmen, trotz der nicht geringen 
Ausfuhrzölle. Infolge des erhöhten Konsums an Wolle stieg 
die sächsische feine Wolle von 6 Talern pro Stein auf 10 — 12 
Taler. Spahn beschloss nun, mit der Manufaktur noch -eine 
Walkmühle nach holländischer Art, eine Appreturanstalt und 
eine Färberei zu verbinden. Da er sich jedoch allein einer der- 
artigen Erweiteruai'g seines Etablissements nicht gewachsen 
fühlte, forderte er seinen Bruder Sigmund Spahn, welcher 
Tuchhändler in Görlitz war, auf, nach Neu-Ostra überzusiedeln 
und dort seinen Plan mit dtirchführen zu helfen^). Der Bruder 
ging auf den Vorschlag ein und kam 1684 ebenfalls nach Neu- 
Ostra. 

Um die für die Erweiterung des Betriebes nötigen neuen 
Maschinen zu beschaffen und gleichzeitig die holländische Fa- 
brikationsweise an Ort und Stelle zu studieren, unternahm 
Sigmund Spahn im Jahre 1686 eine längere Reise nach Holland. 
Mit Hilfe eines Geschäftsfreundes gelang es ihm auch bald, sich 
die nötigen Kenntnisse anzueignen. Nachdem er 10 Arbeiter, 
welche er als Drapierer, Spinnmeister und Bereiter bezeichnet, 
engagiert hatte, reiste er unter Mitnahme des Modells einer hol- 
ländischen Walkmühle nach Sachsen zurück®) (sieche Beil. 9). 



1) Zincke, II, S. 940-42. 

2) Zincke, II, S. 1009. 
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Im nächsten Jahre machte Sigmund Spabn noch eine Reise 
nach der Schweiiz, um auch die dortige Fabrikationsweise ken- 
nen zu lernten; damals blühte vornehmlich im Zürich die feine 
Wollmamufaktur^). Eine Walkmühle wurde nach dem mitge- 
brachten Mridell durch Umbau einer von dem Kanzler v. Miltitz 
anigekaufteni Mühle hergestellt. Die Qesamtkosten der Neu- 
einrichtung betrugen- 1000 Taler einschliesslich der beiden 
Reisen, sie sind in den Aufzeichnungen Spahns genau spezifi- 
ziert^) (sidhe Beilage 9). Zur Deckung dier Kosten erhielt 
Spahn von einem damals sehr bekannten Kaufmann Carl Lud- 
wig Felss in Frankfurt a. M., mit dem er in geschäftlichen Be- 
ziehungen stand, ein Darlehen von 3O0O Talern'). Da der Be- 
sitzer des Grundstückes, im welchem sich die Manufaktur be- 
fand, ihn in der Miete steigern wollte, sah er sich genötigt, diese 
zu verlegen. Er erwarb daher eim ebenfalls in Neu-Ostra ge- 
legenes Haus-Qrundstück umd Jiess es, nachÜiem er sich vom 
neuem vom Qeschäftsfreunden QeM geliehen hatte, mit 2000 
Talern Aufwand zu einer Manufaktur umbauen*). Trotz des 
günstigen Umsatzes wuchsen nach und nach infolge der bedeu- 
tenden Kosten des Untermehmems umd der eimgegangemem Ver- 
bindlichfceitem die Schulden zu beträchtlicher Höhe. Als Jo- 
hann Ernist Spahn im Jahre 1688 starb, hinterliess er Qeschäfts- 
schulden in beträchtlicher Höhe. Seimem Bruder Sigmumd 
gelamg es zwar mit Hilfe guter Freumde und aus dem Erlöse, 
dem er durch den Verkauf seines Prrvathauses nebst Qarten 
erzielte, sich im Laufe der nächstem zwei Jahre mit den Gläu- 
bigern abzufinden. Als nun aber bald darauf der Kaufmann 
Felss starb umd dessen Erben das Darlehem vom 3000 Talerm 
zurückfor'derten, kam' er in eine derartige schwierige Lage, 
dass er sich im Jahre 1695 genötigt sah, eim Darlehem bei der 
Regierung zu ei^bitten. Er wies in dem Gesuch darauf hin, dass 
bei Uebernahme der Manufaktur die seinem Bruder von der 



1) Zincke, II, S. 1011. 
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Regierung zugesagte QeMunterstützung tatsächlich nicht ge- 
zahlt worden war, und dass auch die Leinwandmanufaktur des 
Johann Friedrich Borkhoit vor einigen Jahren eine Unter- 
stützunig von 1000 Talern erhalten habe^). Dieselbe Summe 
wtirdie gentigen, um die dem Untergänge nahe Manufaktur 
wieder auf ihrem früheren Stand zu erheben. Leider wurde 
Spahn, obgleich der Landtag vom Jahre 1696 seine Vendienste 
um die Tuchindustrie anerkannte, und auch sein Qönner, der 
Obersteuereinnehmer v. SchönfeM, sein Gesuch befürwortete, 
abschlägig beschieden. 

Da er selbst nicht genügend flüssiges Kapital besass und es 
ihm auch wegen Mangels an Kredit nicht gelang, solches 
aufzubringen', sah er sich zur Aufgabe der Man-ufaiktur 
genötigt. Einen Teil seiner Maschinen sowie einige Ar- 
beiter überliess er Rudolph Ludwigi Langguth^) (vergleiche 
5. Absdhnitt). Die Manufaktur in Neu-Ostra übernahm 
Spahns bisheriger Werkmeister, Gottfried' Mosen. Auch 
eine Tuchmanufaktur in Görlitz verdankt einem früheren 
Arbeiter Spahns ihre Entstehung. Spahn zog sich nach Dresden 
zurück, wo er dann, wie ich vermute, seinen Tuchhandel weiter 
betrieb. Aufzeichnungen Spahns aus den Jahren 1708 und 1718 
ergeben, dass er die Aufgabe der Manufaktur nur schwer ver- 
schmerzen konnte und sich für das Fabrikwesen noch lebhaft 
interessierte. Die Aufzeichnungen geben gleichzeitig ein Bild 
von der Lage der damaligen Manufakturen. In einem Schrei- 
ben®) befürwortet er die Errichtung eines „Commercioims und 
Manufacturencollegiums". Dieses solle dem Kurfürstem be- 
ratend zur Seite stehen, damit dieser in Zukunft seine Unter- 
stützung neu aufkommenden Manufakturen nicht wieder ver- 
sage®). Die von Spahn als „Commerzienräte" bezeichneten 
Mitglieder dieses Kollegiums sollten teils aus Juristen, teils 
aus solchen Personen bestehen, welche im Handel- und Bank- 
wesen Bescheid wüssten, teils aus Sachverständigen für in,- 

1) Zincke, II, S. 1016. 

2) Zincke, II, S. 1014. 

3) Zincke, II, S. 356 ff (Brief Spahns an einen hohen Beamten 
vom 10. Oktober 1708). 
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und ausländische Manufakturen. Diese Kotmnerzienräte soll- 
ten, wie Spahn weiter ausführt, im Lande um'herreisen und über 
die Lage des Handds, der Manufakturen und des Handwerks 
berichten, sowie die etwa vorkomimenden; Streitigkeiten der 
Innunigeni schlichten. Auch empfiehlt er den Industriellen, Rei- 
sen nach Holland, der Schweiz und) anderen Ländern, in denen 
die Industrie damals blühte, zu unternehmen, damit sie stets 
über die Fortschritte in den einzelnen Industriezweigen Be- 
scheid wüssten. 

Diese Ratschläge Spahns haben ohne Zweifel die Regierung 
bewogen, besonders da auch bald von anderer Seite (siehe 
Beilage 1) ähnliche Vorschläge gemachrt wurden, einige Jahre 
später die Kommerziendeputation einzusetzen. In' einer spä- 
teren Aufzeichnung^) bespricht Spahni die damalige schlechte 
Lage der Manufakturen und des Handweiks und führt diese 
auf den überhandnehmenden Wucher zurück. Er meint, dass 
die holländischen Städte, besonders Amsterdam, durch Unter- 
drückung des Wuchers reich geworden und zn grosser Blüte 
gelangt seien, und empfiehlt zur Abhilfe die Gründung von 
„Lombardbanken", wie solche bereits in Amsterdam unid Wien 
bestanden. Die Lage der Tuchmacherei war in den meisten 
sächsischen Städten, ausgenommen die Lausitz, sehr ungünstig. 
Die Ursachen hierfür sind nach Spahn hauptsächlich auf die 
Vert)esserung dieses Gewerbes in Bayern, Hannover und Bran- 
denburg znrüokzuführen. Spahm riet zur Fabrikation feiner 
Tuche und empfahl eine kräftige Unterstützung der Tuch- 
macherei z. B. durch Wollausfuhrverbote, wie dies in Branden- 
burg geschah. Zur weiteren Förderung der heimischen Tuch- 
fabifikation und zum eigenen Nutzen des Staates schlägt er der 
Regieruing die Errichtung eines Montierungs-Depots vor. Aus 
ihm könne der Bedarf des Militärs an Tuch, etwa 2500 Stück 
jährlich, gedeckt weiden, und der Staat sei in der Lage, bei 
günstiger Konjunktur grössere Posten einzukaufen und auf 
Lager zu nehmen^). 

1) Zincke, XIV, S. 228 ff. (Schreiben Spahns an einen Minister 
Augusti II. vom Jahre 1718.) 

2) Zincke, XIV, S. 241. 
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5. 

Die in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts entstehenden 
Tuchmanufalcturen. 

Der in diesein Zeitabschnitt 21 Jahre lang hindurch (1700 
.bis 1721) dauernde nordische Krieg und diei drei schiesischen 
Kriege, in welche auch Sachsen verwickelt war, hemmten viel- 
fach dem Fortschritt der sächsischen Tuchindüstrie, wenn sie 
auch einzelnen Manufakturen, wie wir im folgenden sehen wer- 
den, grösseren Verdienst brachten. Die erste am Anfanig des 
18. Jahrhurtderts neu entstehende Tuchfabrik ist die aus der 
Spahnschen hervorgegangene Manufaktur des Rudolph Lud- 
wig Langiguth in Leipzig, welche bereits erwähnt wurdet. Der 
Besitzer erhielt am 20. April 1705 ein Privileg auf 20 Jahre, 
welches ihm das Recht der ausschliesslichen Benutzung der 
von ihm aufgestellten Webstühle, an deren jedtoi 2 Personen 
weben konnten, gab und ihm gestattete, ausser in Leipzig auch 
an anderen Orten Sachsens Mamufakturem zu errichten. Ver- 
letzungen des Privi'leigs waren mit 100 Talern Strafe bedro'ht. 
Langguth stellte 4 solcher Webstühle auf. Das von ihmi fabri- 
zierte Tuch musste einen Mindestpreis von 1% Talern pro Elle 
haben^). 

Die Fabrik wunde bald nach Torgau verlegt und bekam 
dort für die nächsten Jahre die Lieferung für das kurfürstliche 
Heer. Im Jahre 1706 Heferte sie auf Qrund eines mit dem Gene- 
ral von der Schulenburg geschltossenen Vertrages für 20 Ba- 
taillone Infanterie sowie 3 Regimenter Dragoner, zusammen 
für 14 908 Mann die Monturen. Für die Infanterie allein betrug 
der Bedarf an Tuch: 
99775 Ellen feänes Qrossenhainsches Tuch (Elle zu 17 Qr.), 
6 000 Ellen Rossweinsches Tuch, 
106 400 Ellen Qrimmaischer Boy .(Elle zu 5 Groschen). 

Im Juli 1707 erhielt Langguth die Tuchlieferung für 6000 
Mann sächsischer Kavallerie zum Preise von 87 370 Talern 
17 Groschen 6 Pfennigen. 

1) Zincke, II, S. 1014. 

2) Geh. Kab. Kanz. Lok. 668. 
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Im Juli 1708 lieferte Langguth auch die Monturen für die 
Cbevaliergaride und 4 Regimenter Infanterie ä 800 Mann. 
Wenn nun auch nicht anzunehmen ist, dass die Fabrik alles 
Tuch selbst erzeugt hat, ein grösserer Teil vielmehr wähl bei 
Tuchmachern innerhalb und ausserhalb Sachsens aufgekauft 
worden ist, so zeigen diese wiederholten Aufträge doch, dass 
die Lieferungen zur Zufriedenheit der Regierung ausfielen; 
denn bisher war das Tuch für die Armee meist vom Ausland 
bezogen worden. 

Bei der schwedischen Invasion im Jahre 1708 wurde viel 
Tuch aus der Langguthschen Manufaktur für die fremden Trup- 
pen requiriert. Der Schaden wurde jedoch auf Antrag Lang- 
guths von der sächsischen Regierung wieder ersetzt. In den 
folgenden Jahren hören wir nichts über die Manufaiktur. 

Im Jahre 1715 beschwerte sich Langguth bei der Regierung 
darüber, dass er bei den Tuchlieferungen für die Armee und 
den Hof nicht mehr berücksichtigt werde. Es wurde ver- 
sprochen, ihm künftig bei der Lieferung der Dienerlivreen für 
den kurfürstlichen Hof Aufträge zukommen zu lassen. Die Ma- 
nufaktur bestand in Torgau bis zum Tode LangguthsO. 

Im Jahre 1715 versuchte der preussische Amtshauptmann 
Peter v. Itter^) aus Rheinberg in Geldern die Tuchfabrikation 
nach holländischem Muster einzuführen. 

Er wandte sich daher an den Kurfürsten mit wiederholten 
Gesuchen um Unterstützung seines geplanten Unternehmens, 
wurde aber aibschlägig beschieden, da er zu hohe Forderungen 
stellte und die Regierung von dem Grundsatze ausging, ihre 
Unterstützung einheimischen Tuchmachern zuzuwenden. 

Im Jahre 1719 wird die Zeugmanufaktur nebst Färberei 
und Presserei des Christian Lange zu Weida erwähnt^). 

Auf sein Gesuch erhielt Lange durch Dekret vomi 30. Dez. 
desselben Jahres Schriftsässigkeiit sowie ein dreissigjähriges 
Privilegium im Neustädtischen und Vogtländischen Kreise. Bei 
Strafe der Konfiskation der Waren sollte es den Bewohmern die- 
5ier beiden Kreise verboten sein, ihre Stoffe in anderen Fa- 
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briken weben, färben, und pressen zu lassen. Bald darauf ging^ 
die Manufaktur an den Generalmajor Johann Kasimir v. Dam- 
nitz und dessen Bruder Ernst Ludwig v. Damniitz über, wel- 
chen dann im Jahre 1724 durch ein nochmaliges kurfürstliches 
Dekret das frühere Privilegium bestätfiigt wund'eO. In diesem 
Dekret wurde der Manufaktur Einquartierungsfreiheit und das 
Recht verliehen, einen besonderen Fabrikstempel zu führen. 
Zu den' Prärogativen des Direktors der Manufaktur sollte aus- 
ser einer Wohnung im Manufaktur-Qelbäude die Gerichtsbar- 
keit über alle in d'er Manufaktur beschäftigten Arbeiter und Be- 
amten gehören, mit der Befugnis, Strafen über dieselben bis zur 
Höhe von 1 Taler zu verhängen. Die höhere Instanz war un- 
mittelbar die Landesregierung, nicht der Rat der Stadt Weiida. 
Nach Bedarf sollte auch eine besondere Poststation für die 
Manufaktur eingerichtet sowie ein Wollmarkt in Weida ab- 
gehalten wenden. 

Nachdem noch die Kaufleute Reinhold Schubart u. Co. in 
Reichenbach sich an der Fabrik beteiligt hatten, wurde das ge- 
gebene Privilegium auch auf diese ausgedehint und auf 30 Jahre 
verlängert; ferner wurde die Erlaubnis zur Anlage einer Walk- 
mühle erteilt. Die Manufaktur war von Abgaben für die ein- 
gehenlden Wollen, Garne und Materialien jeder Art befreit und 
erhielt sogar auf Vorschlag des General-Akzis-Kollegiums die 
Einnahme der General-Akzise zu Weiida pachtweise auf 15 
Jahre g&gtn ZaWung eines geringen Pachtzinses über- 
lassen. Das für die Manufaktur nötige Brennholz sollte 
von den kurfürstlichen Förstereien gegen bare Bezahlumg zu 
der eingeführten Taxe geliefert werden. Damit möglichst viel 
freTnkJe Stoffe von ausseriialb zur Appretur an die Weidasche 
Fabrik geschickt würden, trat auch noch ZolKreiheit für alle zu 
diesem Zwecke eingeführten Waren in Geltung. Im Jahre 1742 
wurde das Privilegium den Damnitzschen Erben auf nochmals 
30 Jahre verläng^ert^. Da Mangel an geeigneten Arbeitern 
vorhanden war, sollten 30 bis 40 geschickten, wenn auch un- 



1) Zincke, XIV, S. 247-248. 

2) Zincke, XIV, S. 246— 55 (Privilegium vom 26. 4. 1728). 

3) Zincke, XIV, S. 256-59 (Privilegium vom 4. 6. 1742). 
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bemittelten Tuch- unid Zeugmacherni, <cUe sich in Weida ansie- 
deln- wollten, wüste Baustellen kostenlos überlassen und völ- 
lige Steuerfreiheit für 15 Jahre zugesichert werden. 

Ob die Faibrik reüssiert und wie lange sie bestanden hat, 
ist aus den Quellen nicht ersichtlich. 

Im Jahre 1737 bat Georg Hanisch aus Torgau um Qewäh- 
runig eines ähnlichen Privilegiums zur ErrichtuTi'g einer Tuch- 
fa^brik in Leipzig, wie solches im Jahre 1705 Lanfeguth erteilt 
worden warO. Das Qeneral-Akzis-Collegium war jedoch der 
Erteilung eines erneuten Privilegs abgeneigt, da Hanisch kei- 
nerlei Neuerungen in der Tuchmamifaktur einizuftihren beab- 
sichtigte. Ebenso erklärte sich der Rat der Stadt Leipzig gegen 
das Gesuch und führte in seinem Bericht über Hanisch an, 
dass dieser weder das nötige Geld, noch die erforderlichen 
Kenntnisse, welche zur Errichtung .einer Tuchmanufaktur ge- 
hörten, besässe, und) dass ein bereits früher von ihm unternom- 
mener Versuch fehlgeschlagen sei. Schliesslich erhoben auch 
die Leipziger Tuchmacher gegen eine Hanisch eventuell zu ge- 
währemde Zollfreiheit Einspruch. Das Gesuch wurde daher 
durch Bescheid vom 9. Dezember 1740 abgelehnt. 

In Torgau bestand seit dem Jahre 1738 die Schönfeldsche 
Tuchfabrik mach holländischer und französischer Art, mit 3 
Webstühlen für je 2 Personen nebst eigener Presserei, Fär- 
berei und Appreturanstalt^). 1754 wuride eine dazu gehörige 
Walkmühle eiibaut. Diese Manufaktur ist möglicherweise eine 
i Fortsetzung der Langguthschen Fabrik. 

j Am 28. Oktober 1763 wurtle Schönfeld vor der Kommer- 

ziendeputation zu einem Bericht über die Lage der Tuch- 
': macherei aufgefordert. In dem Antwortschreiben gibt er an, 

\ dass die Tuchindlistrie in Torgau verhältnismässig weit vor- 

' geschritten sei. Die aus 24 Meistern bestehende Innung ver- 

. iüge über zwei Walkmühlen; die Herstellung des Tuches er- 

I folge teils für den eigenen Geschäftsbetrieb, teils für Verlags- 

I geschäfte. Wenn trotzdem die wirtschaftliche Lage des Tuch- 

' macherhand-werks im Lande zu wünschen übrig lasse, so sei 

: 1) Geh. Kab. Kanz. Lok. 165 No. 26 b. 

2) Geh. Kab. Kanzlei Lok. 99 No. 119. 
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dies hauptsächlich auf den eben beenideten Krieg zurückzu- 
führen., der den Kredit erschwert unid viele gute Arbeiter aus 
dem Lande getrieben habe, auch seien die Münze schlecht und 
die Arbeitslöhne hoch. Dazu komme die Schädigung des Ge- 
werbes durch die Jieimliche Einfuhr ausländischer Fabrikate. 

Von 1740 bis 1770 werden neuaufkommende Tucbmanufak- 
turen nicht erwähnt, erst in den letzten drei Jahrzehnten des 18. 
Jahrhunderts, als wieder ruhigere Zeiten eingetreten waren^ 
entstanden neue Manufakturen. 



6. 

Die am Ende des 18. Jahrhunderts in Bautzen und Freibersr 
entstehenden Tuchfabriken. 

Im Jahre .1771 wurde eine holländische Tuchmanufaktur im 
städtischen Spinnhause zu Bautzen unter Leitung des Werk- 
meisters Johann Heinrich Himmlich aus Flandern begründet^). 

Diese verarbeitete teils spanische, teils sächsische, auf der 
Schäferei Hohenstein gewonnene Wolle. Auf Antrag der Kom- 
merziendeputation wurde Himmlich eine einmalige Unter- 
stützung von 20 Jalern sowie ein monatlicher Zuschuss von 
4 Talern auf 2 Jahre unter der Bedingung gewährt, dass er 
Lehrlinge in seinen Kenntnissen unterweise. Da sich der Bür- 
germeister von Bautzen, Gottfried Richter, welcher die Ober- 
aufsicht über die Manufaktur führte, für Himmlich verwendete 
und bezeuigte, dass dieser eine Anzahl Lehrlinge ausgebildet 
habe, bewilligte die Regierung den Zuschuss bis zum Jahre 
1766. Auch nach Himmlichs Tode wurde seiner Witwe, welche 
die Manufaktur mit dem Qeselllen Gottfried! Rusche, ihrem spä- 
teren EJi'emann, weiter betrieb, die monatliche Unterstützung 
belassen. Die von der Manufaktur gefertigten Tuche waren 
nach den Aussagen zweier Tuchhändler zu Bautzen den hollän- 
dischen Tuchen gleichwertig und wurden überall gern gekauft. 



1) Geh. Kab. Kanzlei Lok. 656. 
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In den Jahren 1771 bis 1780 wurden 104 Stück Tuch, davon 
in den letzten drei Jahren allein 75 Stück, angefertigt. Auf der 
Ostermesse des Ja'hres 1781 verkaufte Rusche sein ganzes 
Warenlager und erhielt ausseridem von drei türkischen Kauf- 
leuten eine Bestell'ung auf mehr als 100 Stück verschiedene 
Tuche. Da er diese Menge in der ihm gesetzten Lieferungs- 
frist nicht selbst herstellen konnte, Hess er 49 Stück davon bei 
Tuchimachern in Kamenz, Bautzen- und Bischiofswerda anfer- 
tigen. Die Manufaktur hatte zu dieser Zeit im ganzen 10 Web- 
stühle aufgestellt. (Siehe Beilage 10.) 

Die Verdienste Rusches um die Verbesserung der Tuch- 
manufaktur wuräen im Jahre 1784 dadurch von der Regierung 
anerkannt, dass diese sieben Spinnern und Spinnerinnen Prä- 
mien von je fünf Talern, Rusche selbst jedoch zur Erweiterung 
seiner Fabrik eine jährliche Unterstützung von 150 Talern auf 
fünf Jahre zusagte. Der bisherige monatliche Zuschuss fiel 
hingegen fort. In den Jahren 1781 bis 1783 wurden 237 Stück 
Tuch angefertigt und verkauft. 

Nach dem im Jahre 1785 erfolgten Tode des Bürgermeisters 
Richter, der die Erlaubnis zum Fabrikbetrieb im stäldtischen 
Spinnhause erwirkt hatte, verlegte Rusche die Fabrik in ein 
anideres HausO. 

Vom Michaelis 1784 bis eben dahin 1785 verkaufte er nach 
der Türkei unid nach Harriburg 261 Stü'ck selbst gefertigter 
Tuche verschiedener Sorten. Sehr viel Absatz fand ein Halb- 
tuch, „Espagniol'ette" genannt, welches nach den Angaben eines 
in Spanien ausgebildetem Tuchmachergesellen gewiebt wurde. 
Da Rusche selbst nicht viel Kapital besass und die Unter- 
stützung nach dem Tode Richters wegfiel, wandte er sich an 
den Direktor der Komlmerziendeputation v. Wurmb unid bat 
um weitere Gewährung einer Unterstützung von 150 Talern 
sowie um einen einmaligeni Vorschuss von 1000 Talernr*). 

Zur Begründung seines Gesuches führte er an, dass ihm 
bei den idamaligen hohen Woll- und Farbstoffpreisen nur ein 
sehr geringer Verdienst übrig bleibe.. Das Ruschesche Gesuch 



1) Archiv Lok. VII, S. 1095. 

2) Brief Rusches vom 20. 1. 1786. 



Digitized by 



Google 



— 48 — 

wurde durch ein weiteres der in der Mamifaiktur beschäftigten 
Tuchmadher unterstützt, denen viel an der Aufrechterhaltung 
der Maniufaktur Jaig, weil sie durch diese ihr Brot fanden. 
Auch der Ratsmane Johann Peter Henrid, der nach dem Tode 
des Bürgermeisters Richter die Bürgermeisterfunktion versah, 
erklärte sich für das Qesiuch. Auf der Leipziger Michaelis- 
messe 1786 war die MIanufaktur nicht vertreten. Die Kom- 
merziendeputation schloss daraus, dass ihr Betrieb pinge- 
schränkt sei^). Dies war jedoch nicht der Fall, denn ihre Pro- 
duktion an Tuch betrug vom August bis Ende Oktober 1786 
40 StückO. 

Die Manufaktur erhielt nun die jährliche Unterstützung 
weiter bis 1788 einschliesslich zugesichert. Da-gegen sollten 
dJe erbetenen Taler Vorschuss erst dann gezahlt werden, wenn 
Rusche einen Teilhaber angenomonen habe, der für das Geld 
bürgen könne. Der Stadtrat zu Bautzen musste halbjährlich 
einen Bericht über die Manufaktur an die Kommerziendeputa- 
tion einseniden. 

Ueber die weiteren Schicksale dieser Manufaktur ist nichts 
überliefert. 

Im Jähre 1794 begründete der Schnittwarenhändler Chri- 
stian August Roch eine Tuchimanufaktur in Freiberg*). Er 
erhielt die Akzisbefreiung für Wolle, Farbmaterialien und Fa- 
brikgeräte, dagegen lehnte es die Regierung ab, ihm eine Qeld- 
unterstützumg von 3000 Talern, um die er weiter gebeten hatte, 
zu gewähren, trotzdem der Rat der Stadt Freiberg für die 
Bewdlli'gun^g der Summie eintrat. 

Roch richtete die Fabrik in einem 1793 vollendeten Neubau 
ein, bestehend aus einem zweistöckigen Voi^der- und einem Hin- 
terhaus nebst zwei kleinen Ndbengebäuden*). Das Vorderhaus 
war massiv gebaut, 36 Ellen breit, 25 Ellen tief und 14 Ellen 
hoch, der ganze Bau hatte 10 000 Taler gekostet. Das Erd- 
geschoss des Vorderhauses bestand aus zwei grossen Räumen 



1) Messbericht der Kommerziendeputation vom 2. 11. 1786. 

2) Angabe Rusches vom Oktober 1786. 

3) Archiv Lok. XI, 1446. 

4) Angaben des Accis-Insp. G. Fr. Fischer vom 9. 12. 1793. 
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von 12% Ellen Breite und 5 Ellen Tiefe, in welchem je drei 
hoHänIdische Webstühle aufgestellt wurden, femer aus der 
10% Ellen breiten, 7% Ellen tiefen Tuchscherstube und der 
Presskammer, 8 Ellen breit und 4V^ Ellen tief. In einem der 
oberen Räume des VoMerhauses wurde ein grosser Spinnsaal 
eingerichtet, welcher mehr als 20 Spinnerinnen aufnehmen 
konnte, im Hinterhaus befand sich die Färbstube mit Kiepe und 
drei Kesseln; die beiden Nebengebäude dienten zur Aufnahme 
der Wollmühle und der nötigen Vorräte. Dort befanden sich 
auch die Wohnungen des Werkmeisters, des Tuchscherers und 
eines Gesellen sowie auf den Böden Schlafstellen für 11 Weber. 
Die Zahl der Arbeiter betrug insgesamt 660. Ausserdem be- 
schäftigte Roch ausserhalb 100 Spinner, welche vordem im 
Bergbau und in der damals niederliegenden Baumwollspinnerei 
tätig geiwesen warenO. 

Roch verwemdete nur teure Wolle zu seinen Tuchen und 
Hess das Tuch dreimal scheren, währenid dies gewöhnlich nur 
zweimal geschah. Infolgedessen erzielte er viel feinere und 
bessere Fabrikate als die übrigen Tuchmacher. Ansser'dem 
Hess er auch Kasimir und Kirsey fertigen. An Tudh fabrizierte 
er von Ostern 1797 bis Ostern 1799 insgesamt 127% Stück. 

Die Preise hielten sich in der Höhe von 1 Taler 8 Groschen 
bis 4 Taler 4 Groschen für Tuche und 1 Taler 8 Groschen bis 
3 Taler für Kasimirs. 

Im Jahre 1799 bat Roch die Regierung nochmals um ein 
Darlehn von 6—8000 Talern zum- Zinsfusse von 4 Prozent zur 
Vergrösserung seiner Fabrik'). In seiner Bittschrift wies er 
auf die Gemeinnützigkeit seines Unternehmens hin. Seine 
Manufaktur sei die einzige in der Freiberger Gegend, und im 
F alle ihrer Vergrösserung |^p"^'^ ^^ ^^^ vi^lftn ^fheit^ - 
lo sen Bergarbeitern ^t^Thii^^'n II ' """*" Auf Anfrage 

der Kommerziendeputation gab das Kreisamt zu Freiberg an, 
das's die Waren Rochs in- und ausserhalb des Landes guten 



1) Bericht des Bürgermeisters T euch er vom 17. 4. 1799. 

2) Bericht des Accis-Amtes Freiberg nach Angabe des Tuch- 
macher-Obermeisters Heyl in Freiberg vom 17. 11. 1794. 

3) Gesuch Rochs vom 16. 8. 1799. 
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Absatz fäntden', weil sie sich vorteilhaft von den Fabrikaten der 
gewöhnlichen Tuchmacher auszeichneten. Einige derselben, 
wie Kasimir und Kirsey, verständen die letzteren überhaupt 
nicht anzufertigen. Der Bürgermeister von Freiberg, namens 
Teucber, bezeichnet Roch als einen fleissigen, geschickten und 
ordentlichem MannO. Statt des gefoiiderten Kapitals erhielt 
Roch vom! Jahre 1800 ab eine ijährliche Unterstützumg von 200 
Talern sowie die weitere Befreiung von der Akzise, beides 
auf drei Jahre. Zu den bereits vorhandenen Maschinen stellte 
er nun noch eine auf englische Art gebaute Krempel- oder 
Streichmaschine sowie 6 Tuchwebstühle für zwei Personen 
und 3 Tuchwebstühle für eine Person in der Fabrik auf. In den 
Jahren 1800 bis 1803 verkaufte Roch 266 Stück Tuch ins Aus- 
land, also durohschnittlicb im Jahre 89 Stück^). 100 Stück 
Halbtuch und Kasimir wurden im Inland verkauft. Auf sein 
Gesuch, welches wiederum durch den Bürgermeister unter- 
stützt wurde, erhielt Roch den jährlichen Zuschuss auf drei 
weitere Jahre verlängert^). 

Da die Fabrikräume sich als zu klein erwiesen, hatte Roch 
noch einen Teil des städtischen Arbeitshauses für seine Zwecke 
gemietet. 

Es waren für die Manufaktur im Fabrikgebäude und im 
Afbeitshause tätig*): 

1 Werkmeister, 

1 Färbemeister, 
16 Weber und 

60 andere Arbeiter zum Scheren, Rauhen und Färben 
der Tuche, 

1 Spinmimeisterin nebst 
11 Spinnern. 

Es waren als Heimarbeiter tätig: 



1) Bericht des Bürgermeisters Teucher vom 17. 4. 1799. 

2) Angaben Rochs vom 25. 2. 1803. 

3) Gesuch Rochs vom 25. 2. 1803. 

4) Bericht des Bürgermeisters Teucher vom 19. 2. 1803. 
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a) in der Stadt Frdberg: 
17 Spinner und 
17 andere Arbeiter; 
b) im Dorf Braunsdorf: 
46 Spinner und 
15 andere Arbeiter. 

In der Fabrik selbst waren die AAeiter fofeendermassen 
verteilt: In der grossen unteren Stube, die wohl diirch Umbau 
aus den früher genannten zwei Stuben entstanden war, arbei- 
teten an 6 Tuchstühlen 12 Weber, an einem Kasimirstuhl ein 
Weber sowie 8 Spuler und 8 Kamtnaribeiter. Die Aufsicht 
über diese Arbeiter hatte der Werkmeister; ausserdem waren 
beschäftigt: an der Wollmühlmaschine 2rwei Mann sowie zwei 
Mann zum Rauhen und ein Mann zum Waschen des Tuches. 

In der Oberstube des Fabrikgebäudes waren noch zwei 
Halbtuchstühle, an denen zwei Weber arbeiteten, sowie eine 
Maschine zum Reinigen der Tuche aufgestellt worden. Eine 
ferner dort befindliche Vorrichtung zu zwei holländischen Tuch- 
stühlen war zur Zeit unbesetzt. 

In den Jahren 1803 bis 1806 vergrösserte sich die Manu- 
faktur wiederum, wie sich aus der Zahl der beschäftigten Ar- 
beiter, die beinahe 300 erreichte, ergibt^). 

Der Versand der Tuche erfolgte nach Hannover, Bayern, 
Italien, Oesterreich und der Schweiz. Sogar für englische 
Tuchifabriken besorgte Roch die Appretur der nach Freiberg 
gesandten Tuche. Das Kriegsjahr 1806 fügte dem Unterneh- 
men grossen Schaden zu. Roch geriet in eine sehr bedrängte 
Lage und suchte wiederum , um dem Verfall der Manufaktur 
vorzubeugen, Hilfe bei der Regierung. Er bat den Direktor 
der Kommerziendeputation Grafen v. Langenau, persönlich 
seine Wünsche betreffs Unterstützunig der Manufaktur vor- 
tragen zu dürfen. 

Ob die Unterstützung erfolgt ist und die Lage der Manu- 
faktur sich wieder gebessert hat, ist aus den Quellen nicht zu 
ersehen. 



1) Schreiben Rochs an Qraf v. Langenau vom 10. 4. 1807. 
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Die am Ende des 18. Jahrhunderts in Dresden entstehenden 

Tuchfabriken. 

Im Jahre 1781 wurden an den Kurfürsteiii von Sachsen von 
zwei Qewerbetreibenüen Qesticbe gerichtet, in. welchen um 
Ueberlassung der zu dem kurfürstlichen Garten in der Fried- 
richstädter Allee zu Dresden, „Lauriers" Garten genannt, ge- 
hörigen Fabrtkgelbäude geibeten wurtle^). Das eine Gesuch ging 
vom dem Tuchmacher Johann Heinrich Reinhardt aus. Er wollte 
in den Gebäuden eine Tuchmanufaktur anlegen umd verlangte 
zu ihrer Einrichtung von der Regierung einen Zuschuss von 
9500 TalernO. 

Er rühmt sich in dem Gesuch, nicht nur die Tuchmacherei 
zu verstehen, sondern ausserdem noch echte französische 
Blondspitzen, Leder ohne Lohe, Eisen zu Stahl bei ntir zwei 
Talern Urtkosten, echte englische Pressspäne un(d feine Waren 
aus Hanf und Flachs anfertigen zu können. Gleichzeitig bot er 
seine „Arcana" dem Kurfürsten billig zum Kauf an. 

Der zweite Bewerber war der Tuchmacher Johann Gott- 
lieb Rooh aus Muskau. Er verlangte keine Unterstützung und 
bot einen Kaufpreis von 500 Talern., Roch fand Gehör*). Für 
die Annahme seines Angeibotes war massgebend, dass er in 
Holland, Frankreich, Dänemark, den österreichSschen' Nieder- 
landen und Berlin als Tuchmacher tätig gewesen und somit in 
der Lage war, die vorgeschrittene ausländische, in Sachsen 
wenig bekannte Faibrikationsweiise einzuführen. 

Gleichzeitig ei'Melt er die geforderte Befreiung von der 
Akzise für Wolle und Farbmaterialien, Einquartierungsfreiheit 
für die neu zu begründende Manufaktur und Befreiung der 
Tuchknappen von der Anwerbung für die Armee. Auch soll- 
ten alle für die Ausfuhr bestimmten Tuche Zollfreilieit ge- 
messen. 



1) Archiv Lok. XIII, 1131. 

2) Schreiben Reinhardts vom Jahre 1781. 

3) Kabinettsschreiben vom 3. 10. 1781. 
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Die im Anfang des Jahres 1782 eröffnete Manufaktur war 
bereits auf der Leipziger Ostermesse im Jahre 1783 vertreten. 
Auf die Michaelismesse 1784 hatte sie 40 Stück feine Tuche 
gesenidet, welche meist an griechische Kaufleute verkauft 
wurden-^). 

Dass die Tuche gefielen, geht auch daraus hervor, dass ein 
Leipziger TuchJiändler für die nächste Neujahrsmesse 26 Stück 
blaue unid graue Tuche bestellte. 

Im Jahre 1794 überliess Roch einen Teil der Fabrik seinem 
ältestem Sohn Johann Qottlieb Rock Dieser verlangte in einem 
Schreiben an die Kommerziendeputation Uebertragung dersel- 
ben Privilegien für seinen Betrieb, wie sie seinem Vater ver- 
liehen worden wtaren. Er wies darauf hin, dass seine Manu- 
faktur keine ursprüngliche Gründung, sondern nur eine Fort- 
setzung der väterlichen sei, und versprach, sie im Sinne seines 
Vaters weiter zu führen. 

Die Kommerz?iendeputation war jödoch der Meinung, dass 
die Regierung ein erneutes Privilegium nicht erteilen solle, 
weil die Manufaktur ein solches schon über 12 Jahre genossen 
habe. 

In den Steuerbefreiungen erblickte sie eine Beeinträch- 
tigung der Rechte der zünftigen Tuchmacher. Ueberhaupt 
habe Roch jr. nichts vor den übrigen Tuchmacherni voraus, 
da er als solcher gelernt habe. 

Die Regierung schloss sich der Ansicht der Kommerzien- 
deputation nicht an, sondern bewilligte ein Privilegium, in 
Anbetracht des Umstandes, dass bei der damal'igen schlechten 
Lage der Tuchindustrie die Unterstützung eines derartigen 
Etablissements durchaus angebracht sei*). 

Nach dem Tode des älteren Roch im Jahre 1799 entstanden 
aus der Fabrik zwei selbständige Manufakturen. Der ältere 
Sohn betrieb weiter die Tuchmanufaktur, sein jüngerer Bruder 
Karl Friedrich Roch richtete eine Kasimir-Manufaktur ein. 



1) Michaelismessrelation d. Kom.-Dep. von 1784. 

2) Dekret vom 6. 3. 1794. 
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Auch dieser erhielt im Jahre 1802 die erbetene Akzisbefreiung 
auf drei Jahre bewiBigt. Im Jahre 1808 wird eine Rochsche 
Fabrik als eingegangen erwähnt^. 

Ein früherer Werkmeister der Rochschen Fabrik, Johann 
David Leberecht Fritzsche, der seine Lehrzeit in Holland durch- 
gemacht hatte, begründete ebenfalls in Dresden im Jahre 1789 
eine daselbst in der Neuen Gasse 'belegene, mit einer Spin- 
nerei und Färberei verbundene Tuctimanufaktur^). 

Der ältere Roch bezeichnet Fritzsche in dem Zeugnis, 
welches er ihm bei seinem Weggange nach achtjähriger Dienst- 
zeit gegeben hatte, als einen treuen, ehrlichen, fleissigen und 
rechtschaffenen Mann, mit dem er wohl zufrieden gewesen 
sei. Derselbe habe seine Stelle als Werkmeister nur verlassen, 
um selbst eine Manufaktur zu begründen'*). 

Im Jahre 1790 beschäftigte Fritzsche an drei Webstühlen 
gegen 100 Personen. Die Produktion der Manufaktur an 
Tuchen und Hallbtuchen in diesem Jähre betrug 707 Stück. Die 
Fabrikate wurden sämtlich abgesetzt. Der Vorrat an Wolle 
und Qarn hatte einen Wert von mehr als 1000 Talern. Bereits 
im Jahre 1789 hatte Fritzsche die Regaerung um einen Vorschuss 
von 3000 Talern zum Ankauf eines Hauses gebeten, derselbe 
war jedoch nicht bewilMgt worden. Im Jahre 1791 erneuerte 
er sein Gesuch und fügte eine Tuchmusterkarte bei, um die 
Güte seiner Fabrikate darzulegen*). Die Tuchproben, welche 
noch heute vorhanden sind, zeichnen sich durch ihre Feinheit 
und grosse Farbenpracht aus. 

Diesmal erhielt Fritzsche in Anerkenmung seiner guten 
Fabrikate und in Berücksichtigung des Umstandes, dass er in 
Holland die Tuchmacherei gelernt und sich infolge der dort er- 
langten Kenntnisse wesentlich um das schnelle Aufblühen der 
Rochschen Manufaktur verdient <gemacht chatte, dasselbe Pri- 



1) Archiv Lok. II, 1927. 

2) Archiv Lok. XI, 1310. 

3) Attest J. Qottlieb Rochs vom 26. 5. 1789. 

4) Qesuch Fritzsches vom 10. 1. 1791. 
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vilegium wue Roch und eine jährliche Beihilfe von 100 Talern 
auf sechs Jahre^). (Siehe Beilage 11.) 

Im Jahre 1801 bat Fritzsche nochmals die Regierun'g um 
3000 Taler Vorscbuss. Als Sicherheit bot er eine Hypothek auf 
sein vor dem Wilsdruffer Tor liegendes Haus an. 

Der Vorschuss wurde nicht bewilligt, dagegen wurde ihm 
von neuem die jährliche Unterstützung von 150 Talern auf fünf 
Jahre zugesichert. In den ,12 Jahren ihres Bestehens hatte sich 
die Manufaktur etwa um das Doppelte vergrössert*). 

Es waren jetzt sechs holländi'sche Webstühle aufgestellt, 
die Zahl der Arbeiter war auf 200 gestiegen.. In den Armen- 
scbulen, in der Friedrichstadt und auf dem Lanide spannen 300 
Personen Wolle für die Fritzschesche Manufaktur. (Siehe Bei- 
lage 11.) 

Die Produktion der Manufaktur betrug*): 

Uli Jahre 1798: 114 Stück Tuch, 2 Stück Tüffel, 24 Stück 
Kasimir Molton, zusammen 140 Stück; 

im Jah-re 1799: .105 Stück Tuch, 7 Stück Tüffel, 42 Stück 
Kasimir Molton, zusainimen 154 Stück; 

im Jahre 1800: 121 Stück Tudh, 7 Stück Tüffel, 38 Stück 
Kasimir Molton, zusammen 166 Stück. 

Wegen der hohen Wollpreise und Arbeitslöhne bat Fritz- 
sche im Jahre 1805 um weitere Vertängerunig der jährlichen 
Beihilfe. Er erhielt jedoch nur 80 Taler jährlich auf vier Jahre. 
Nach Fritzsches Tode im Jahre 1608 bekam auch seine Witwe, 
welche die Manufaktur fortführte, eine weitere jährliche Bei- 
hilfe von 50 Talern vom Jahre 1810 ab auf vier Jahre. 

Wie lange die Manufaktur noch bestanden hat, ist aus den 
Quellen nicht ersichtlich. 

1) Bericht des Kommissars Qleisberg der Kom.-Dep. vom 
16. 10. 1801. 

2) Derselbe Bericht. 

3) Mitteilung des Kommissars Qleisberg vom 16. 10. 1801 
nach den Qeneral-Accise-Rechnungen. 
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8. 
Die Lage der sächsischen Tuchindustrie beim Beginn des 19. 

Jahrhunderts. 

Beim Beginn des 19. Jahrhunderts war in Sachsen das Tuch- 
machertitanldiwerk der Zahl nach immer noch vorherrschend^ 
fabrtkmässige Tuchmanufakturen traten nur vereinzelt auf. 
Einige, wie z. B. -die Kölzsche Manufaktur in Zwickau, hatten 
noch mehr handfwerksmässigen, Charakter, andere dagegen 
waren recht ansehnliche Falbriken, wie die Rochsche iin« Frei- 
berg undi die gleichnamige in Dresden'. Die Existenz aller war 
jedoch nur durch die Subventionen der Regierung und die er- 
teiltem Privilegien möglich; sobald jdiese Unterstützungen auf- 
hörten, sehen wir die Manoifaktoiren meist wieder eingehen. 
Teilweise halben die Manufakturen; schoni den Charakter der 
Fabrikverfagsigeschäfte angenommen, wefcher diann im 19. 
Jahrhundert vorherrschend wird. 

Die wirtschaftKch'e Lage des Tuchmacherhandwerks hatte 
sich immer mehr verschlechtert, währenfd dies, wie wir bereits 
gesellen haben, bei den Tuchfabriken nicht der Fall war. Nur 
in einzelnen Städten wie Rosswein unid vor allem- Lengenfeld 
war die Lage des Tuchmacherhandwerks leidlich gün&ti'g. Die 
Lengenfelder insbesondere wussten sich, wie schon früher er- 
wähnt wurde, dad*urch zu halten, dass sie fremde rohe Tuche 
aufkaoif ten und, inachdem .sie veredelt waren, als Len^genfelder 
Tuche auf den Markt brachten. Dazu kam, dass sie während 
der Kriege 1806—1815 Tuche für die Uniformen der sächsi- 
schen Armee lieferten., 

Die diurch'schnittKche ProMluktion an Tuchen in dieser 
Stadt betrug von 1798 bis 1817 immer noch 1444 Stück (1752 
bis 1760 durchschnittlich jährlich 4100 StückO. 

Von diesen Ausnahmen abgesehen, war aber in. vielen 
Städten das Tuchmacherhand'werk so in Verfall geraten, dass 
viele Weibstühle unibenutzt standen: die meisten Tuchmacher 
konnten, infolge Mangels an Betriebskapital, nicht ,mehr auf 
eigene Rechnung arbeiten, sonderni fingen an, für die sogen. 
Verleger igejgen Lohn zu weben. So ging nach und nach das 

1) Bein, II, Tabelle IIb. 
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frühere Handlwerk immer mehr zur Hausinidustrie über. An- 
fänglich lieferte der Tuchmacher die fertige (geiwebte, ge- 
walkte, gefärlbte und appretierte) Ware in verkautfsfähigem 
Zustande an den Tuchkaufmann. Später beschränkte sich die 
Arbeit des Tuchmachers auf die blosse Herstellung des rohen 
Tuches (das Weben); dieses Jieferte er dem Verleger, meist 
durch Vermittlung eines Faktors. Der Verleger liess dann die 
sämtlichen Veredlun^sarbeiten bei sich vornehmen. Die wach- 
sende KapitaJkraft dieser Verleger setzte sie bald in die Lage,^ 
sich Maschinen anzuschaffen und eine Manufaktur von grösse- 
rem Umfange zu eröffnen. In diesem^ Zeitaihschnitt entstehen 
diese Fabrik Verlagsgeschäfte als Qrossbetrieibe, im Gegensätze 
zu denen der 'früheren Zeit ohne staatliche Unterstützungen. 

Zu dieser Kategorie sinid «die Fabiiiken von Qräser & Weitz 
in Werdau^ Oehler Witwe & Söihine und Seyffarth & Schröer in 
Crimmitzschau zu rechnen (vergl. § 11.) 

Die schlechte Lage des HandKverks ist hauptsächlich auf 
die Konkurrenz der Nachbarländer zurückzuführen. Bei der 
geringen Kapitalkraft und dem M'angel an Maschinen mussten 
sich nämlich die Tuchmiacher hauptsächlich auf die Herstellung 
schlechter, billiger Tuche beschränken. Gerade in diesen Fa- 
brikaten aber machte sich eine scharfe Konkurrenz des Auslan- 
des fühlbar, insbesondere brachten Preussen und Oesterreich 
viel geringwertiges Tuch aus polnischer Wolle auf den sächsi- 
schen Markt. Auch die vielfach eingeführten billigen nieder- 
ländischen und englischen Tuche schädigten das sächsische 
Handwerk sehr. Dem gegenüber hatte die immer mehr ge- 
steigerte Produktion an feiner Wolle durch Einführung der Me- 
rinos in Sachsen ein starkes Zurückgehen an gemeiner Land- 
wolle zur Fol'ge. Auswärtige grobe Wolfe war nur zu Jiohen 
Preisen erhältlich.. 

Die Lage der damaligen Tuchindustrie hat auch zu wissen- 
schaftlichen Erörterungen geführt. Ein Pastor Sörgel ninmit 
in einer im Jahre 1801 erschienenen Schriff ) an, dass die Lage 

1) E. A. Sörgel, Memorial an S. Churfürstl. Durchlaucht von 
Sachsen in Betreff des dem Verderben nahen Manufaktur- und 
Handelswesens. Qera 1801. 



Digitized by 



Google 



— 58 — 

sowohl des Tuchmacherhan'dwerks als auch dier Tuchiabriken 
soblecht sei und führt u. a. aus, die üble Lalge der 
Tuchindustrie sei durch die massenhafte, meist geschmug- 
gelte Ausfuhr der sächsischen Wolle und dkirch die Einfuhr 
billiger englischer Wollstoffe enstanden, die einerseits die 
Preise der Roihwolle gesteigert uind' andererseits die Preise des 
Tuches gedrückt hätten. Er empfiehlt als Schutzmassregel hier- 
gegen ein WoUau'sfuhrverbot und Verhütung des Schmuggel- 
handels durch strengere Ueberwachung der Grenze. 

Der Leipziger Professor LeonhardiO führt dem gegenüber 
in «iner Entgegnungsschrift aus, dass Sörgel die Lage der 
TucWinriustrie unrichtigerweise veraJlgemeiniere: 

„Er billigt zwar dem grössten Teil des Tuchmache rhanri- 
werks einen Notstand zu, der durch die jEinfuhr fremder Tuche 
und aus Mangel an gemeiner Wolle entstanden, sei. Auch habe 
der Wegfall der Tuchausifuhr nach Frankreich und nach der 
Schweiz infolge der dort stattfindenden politischen Wirren 
zum Niedergang des Tuchmacherhandtwerks beigetragen. Das 
Tuchmacherhanidwerk im Ausland, namenitttch in Preussen, 
arbeite unter wesentlich günstigeren Produktionsbedingungen, 
denn der Rohstoff, die Wolle, sei in den neu erworbenen pol- 
nischen Provinzen billiger als in Sachsen zu haben. Auch sei 
der geringe preussische Münzfuss günslliger, dessen Agio gegen 
sächsische Münze S— 6 Prozent betrage. Leonhardi bestreitet 
aber, dass auch die Tuchfabriken sich in schlechter Lage befän- 
den. Er gibt ferner nicht zu, dass infolge der Wollausfuhr ein 
Mangel an Wolle vorhanden sei, und empfiehlt seinerseits den 
sächsischen Tuchmachern, zur Besserung ihrer Lage sich mehr 
als bisher der feinen Tuchmacherei zuzuwenden, da infolge der 
Verfeinerunig der Schafrassen viel mehr feine als gemeine 
Wolle produziert werde. Die Anzahl der Tuchmacherbetriebe, 
welche gemeine Wolle verarbeiteten, sei viel zu gross. Er 
glaube, dass bei Durchführung seiner Ratschläge jeder Not- 
stand aufhören- würde. An eine Ueberproduktion an feinen 



1) Leonhardi, CO., Bemerkungen über Manufakturen, Fabriken 
und Handel überhaupt und die sächs. Baumwoll- und Wollmanufaktur 
insbesondere, mit Rücksicht auf das Sörgelsche Memorial. 
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Wollstoffen sei nicht zu denken, da auf der Leipziger Messe 
jährlich mehr feine Wollstoffe abgesetzt würden, als ganz Sach- 
sen produzieren könnte." 

Ohne Zweifel waren die Vorschläge Leonhardis wohlge- 
meint unid wären auch durchführbar gewesen, wenn es den 
sächsischen Tuchmachern nicht sowohl am dem nötigen Kapital 
als an jeglichem Untemehmungs-geist gefehlt hätte. Diejemgen, 
welche die Ratschläge befofeten, waren nur die Tuchfabrikan- 
ten. 

Die Regieninig, an welche sich einitge Tuchmacherinnun- 
gen, wie die zu ReÄchenbach, Werdau und Frohburg, betreffs 
Hebunig ihrer schlechten Lage gewendet hatten^, tat wenig, 
was dem Tuchmacherhandwerk zu gute kam. Zu einem all- 
gemeinen Ausfuhrverbot für Wolle konnte sie sich nicht ent- 
schliessen, der Versuch, Wolldepots zu errichten, der in den 
Jahren 1805 und 1806 gemacht wurde, schlug feW, die Qeld- 
unterstützungen der Regierumgen kamen meist nur den Tuch- 
fabrikanten zu statten. 

So kam es, dass auch im Anfang des 19. Jahrhunderts wie- 
der eine Anizahl neuer fabrikmässiger Tuchmainiifakturen ent- 
entstand. Mit dem Tuchmacherhandwerk ging es immer mehr 
abwärts. 

Ein Verzeichnis der im Jahre 1798 bestehendien Tuchfafbri- 
ken auf Qrund des „Handlungs- und Fabrikadressbuches" vom 
gleichen Jalhre, das auf VoUständiigkeit allerdinjgs keinen An- 
spruch machen kann, lasse ich im Anhang folgen. (Beilage 12.) 

9. 

Die in den ersten Jahren des 19. Jahrhunderts entstehenden 

Tuchmanufalcturen. 

Die am Anfang des 19. Jahrhunderts neu entstehemden Ma- 
nufakturen sind folgende: Als erste entstand in Zwickau die 
Tuch-Manufaktur nebst Spinnerei des Johann Gottlob Kölz. 
Die Betriebsräume befanden sich im Zucht- und Arbeitshause, 



1) S Orgel, Memorial. 

2) B e i n , II, S. 204. 
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in welchem Kölz das Amt eines Hausverwalters versah^. Die 
Spezialität dieser Manufaktur war feiner Kasimir, der seiner 
Qüte halber den englischen Fabrikaten vielfach vorgezogen 
wurde*). In Anbetracht seiner Verdienste mm die Verfeinerung 
der Kasimirfabrikation erhielt Kölz eine jährliche Unterstützung 
von 300 Talern auf 3 Jahre vom 1. August 1804 anP). 

In Weida bestand seit dem Jahre 1803 die Kasimirfabrik 
von Johann Qottlieb Dölz als einzige im Neustädter Kreise*). 
Sie beschäftigte 40 — 50 Arbeiter am 5 Webstühlen. Das in die- 
ser Manufaktur gefertigte Fabrikat war dem englischen und 
französischen Kasimir gleichwertig. Dölz erhielt im Jahre 
1811 ebenfalls eine Unterstützung aus der Kurfürstlichen Prä- 
mienkasse. 

In Werdau bestand seit dem Jahre 1803 die Tuch- und Ka- 
simirfabrik nelbst Appreturanstalt von Gräser & Weiitz'^) mit 
6 Webstühlen und einer eigenen Walkmühle. Sie beschäftigte 
noch eine Anzähl Tuchmacher ausser dem Hause. Ihre Fabri- 
kate waren hauptsächlich Kasimir und Halbtuche, welche, da 
sie billiger und ebenso gut wie die englischen waren, sowohl 
auf der Leipziger Messe, als auch in Italien, Dänemark und der 
Schweiz einen grösseren Abnehmerkreis fanden. Das erforder- 
liche Garn wurde aus dem Zucht- und Arbeitshause zu Zwickau 
bezogen. Als die Inhaber der Fabrik 1804 einen eigenen Tuch- 
machermeister anstellen wollten, suchten die zünftigen Tuch- 
macher dies ziu verhindern. Darüber beschwerten sich dfie 
Inhaber der Faibrik bei der Regierung. Diese gab den Be- 
schwerdeführern recht und erklärte, dass die Bittsteller die Er- 
laubnis zum fabrikmässigen Betriebe erhalten hätten und den 
Innungsbestimmungen nicht unterworfen seäen. 

Die Fabrik beschäftigte zu Anfang des Jahres 1805 bereits 



1) Archiv Lok. XI, 1748. 

2) Archiv Lok. XI, 1835. 

3) Archiv Lok. XI, 1748. 

4) Archiv Lok. XI, 1748. 

5) Archiv Lok. XI, 1835. 
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50 Arbeiter, diese Zahl sank jedoch im September 1806 wieder 
auf 18 herab. 

Im Jahre 1807 bat die Mamifaiktur um Uebertragimig der 
Lieferung der Mäntel für die sächsasche Armee. Sie wollte sie 
in 5 Monaten liefern und berechnete den Preis mit 23 Groschen 
für die Elle. Ob die Lieferung der Firma winklich tibertragen 
ist, gibt die Quelle nioht an. 

Nach dem Ausscheiden Qräsers, der nach Greiz tiber- 
gesiedeüt war, führte Weitz die Fabrik allein fort. Da die 
Manufaktur schwer und nur zu hohen Preisen Brennholz be- 
schaffen konnte unid der jährliche Bedarf daran 787 Klafter be- 
trugt), so sollten ihr aus dem- königlichen Forste Zwickau 50 
Klafter zu billigem Preise geliefert werden. In Wirklichkeit 
erhielt sie nur 30 Klafter, die weiteren 20 Klafter fielen der Fir- 
ma Seyffarth & Schröer in Crimmitzschau (vgl. unten) auf 
Grund eines älteren Privitegiums zu*). 

Im Jahre 1807 beschwerte sidh Weitz bei seiner Anwesen- 
heit auf der Leipziger Messe wiederum bei der Kommenzien- 
deputation über die Werdauer Tuchmacher^). 

Die Fabrik hatte den Neid der Tuchmacher dadurch er- 
regt, dass sie ein neues Halbtuch nach holländischer Art webte, 
welches guten Absatz fand und das die Tuchmacher nicht 
herstellen konnten. Es waren daher 150 Tuchmacher nebst 
Gesellen gewaltsam in die Fatorik eingedrungen und hatten die 
Webstühle zerschlagen, sodass militärische Hilfe aus Zwickau 
in Anspruch genommen werden musste. Um nun ferner der- 
artigen Störungen nicht ausgesetzt zu sein, bat Weitz, ihm auch 
nach aussen hin durch Verleihiung des Prädikats Fabrikant 
nefbst Fabrikstempei eine von der Innung unabhängi'ge und 
staatKch anerkannte Stellainfg zu geben. Eine Antwort auf diese 
Bitte ist in den Quellen nicht vorhanden. 

Die Produktion der Falbrflc betrug vom Dezember 1804 bis 
Ende April 1806 153 Stück, vom 1. Mai 1806 bis 10. Juni 1807 



1) Bericht des Justizamtes Zwickau vom 15. 3. 1805. 

2) Archiv w. o., S. 43. 

3) Protokoll der Kom.-Dep. über die Aussage Weitz vom 
30. 4. 1807, w. 0. S. 60 ff. 
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dagegeaii 247 Stück. Diese Fabrikate waren zum grössten Teil 
in der Manxifalktur angefertigt, zum kleinen Tdl ausserhalb 
von Tuchmachern gewebt uod dann im der Fabrik gefärbt und 
appretiert worden*^). 

Im Jahre 1810 wollte Weitz noch eine Wollspinnmaschine 
aufstellen unid bat zu diesem Zwecke die Regierunig um einen 
Vorschuss von 2000: Talern^). Da keine zusagende Antwort 
erfolgte, koninte die nieue Woll'spinnmaschine mcht aufgestellt 
werden. Weiteres ist über die Weitzsche Fabrik nicht aus 
den Ouelleni zu ersehen. 

Ini Crimmitzschau waren in den ersten Jahren des 19. Jahr- 
hiunderts die Tuchmaniufakturen von Oehler Witwe u. Söhne 
uinid Seyffartb & Schröer entstanden. Die erstgenannte Firma 
war bereits auf der MichaeKsmesse 1803 vertreten. Sie Hes- 
sen in ihrer Fabrik meist rohe Flanielle weben, drucken und zu- 
ridhten; Seyffarth & Schröer betrieben hauptsächlich Tuch- 
handel, die Fabrikation beschränkte sich nur auf die Appretur 
gekaufter Tuche. Trotz dieses geringen Umfanges der Fabrika- 
tion erhielt die Firma ein jährliches HoMeputat zu billigem 
Preise aus den Staatsforsten (vergl. S. 61). 

Eine bedeutende Manufaktur entstand im Jahre 1805 in 
Dresden in der Wildsruffer Vorstadt unter der Firma „Fischer 
& Zumpe"^). Man hatte Dresden als Niederlassung gewählt, 
weil diese Stadt in dem Rufe stand, die feinste Wolle zu spin- 
nen. Die Anlage der Fabrik kostete 16 300 Taler, die auf Lager 
gehaltene Rohwolle und Farbe hatte einen Wert von 11700 
Talern. Bereits 1808 beschäftigte die Fabrik gegen 300 Per- 
sonen, einschliesslich der Spinner, dazu einige Meister ausser 
dem Hause. Die Arbeiter waren vordem meist in der einge- 
gangenen^ Rochschen Manufaktur beschäftigt gewesen und da- 
her gut geschult. Es wurde an 4 grossen und 3 kleinen Web- 
stühlen gearbeitet. Ausserdem wurden in den Städten Bi- 
schofswerda, Jüterbog und Werdau gefertigte Tuche in der Fa- 



1) Mitteilung des Justizamtes Zwickau w. o., S. 66. 

2) Archiv Lok. 1835, S. 89—92. 

3) Archiv Lok. XI, 1927. 
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brik gefärt)t und appretiert umld dann als eigenes Fabrikat ver- 
kaoift. Im Jahre 1808 ertiieltdie Manufaktur auf Ansuchen eine 
Unterstützung von 550 Talern, zunächst nur auf ein Jahr und 
unter der Bedingung, dass die Zahl der Webstühle bis zum Ende 
des Jahres auf 14 erhöht und eine Tuchwalke eingerichtet 
würde. Nachdem sodann in Dippoldiswalde eine Mühle ange- 
kauft worden war, welche zur Walke eingerichtet werben 
sollte, wufde der jährliche Zuschuss auf weitere 3 Jahre be- 
willigt. 

Die von dem Kommissar der Kommerziendeputation Qleiss- 
berg vorgenommene Inspektion ergab, dass die Manufaktur in 
der Zeit vom 1. April 1809 bis zum 1. April 1810 64 Stein Wolle 
für ihren Bedarf hatte verspinnen lassen, hauptsächlidh im Ar- 
menhause. Daraus wurden 255 meist feine Tuche geweibt, eine 
jährliche Produktion, welche wohl bisher von keiner anderen 
Fabrik erreicht worden war. 

Die Napoleonischen Kriege, noch mehr aber die Wollspeku- 
lationen des Mitinhabers Fischer, hatten der Firma sehr gescha- 
det, sodass sie sich im Jahre 1815 ausser stände sah, die ihr 
dargeliehenen Beträge zurückzuzahlen. Fischer übernahm die 
Fabrik allein, Zumpe schied aus und eröffnete einen Tuchhan- 
del und ein Fabrikverlagsgeschäft, indem er rohe, von Tuch- 
machern gewebte Tuche färben und appretieren Hess. Im 
Hertost 1818 machte Fischer Bankerott und flüchtete aus Sach- 
sen. Nun übernahm Zumpe wieder die Manufaktur und führte 
vielfache Verbesserungen im Betriebe ein, insbesondere 
schaffte er die Cocheletsche Tuchschermaschine und Rauh- 
maschinen an. Durch diese Anschaffunigen wurde den Tuchsche- 
rern Arbeit entzogen, die Zunft beschwerte sich daher bei der 
Komme rziendeputation. Sie meinte, dass nach Fischers Weg- 
gang die Handelskompagnie erloschen und der Betrieb Zum- 
pes garnicht mehr als eine Manufaktur anzusehen sei; jeden- 
falls habe Zumpe nicht das Recht, unzünftige Tuchbereiter in 
seinem Betriebe zu beschäftigen.. Die Beschwerde fand die 
Unterstützung des Rates der Stadt Dresden. Zumpe bestritt, 
dass die Tudhscherer durch seine Anschaffung benachteiligt 
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seiend). Er habe ihre Arbeiten nicht mehr gebrauchen können, 
da sie mit der Handschere nicht fein genug scheren könnten; 
auch seien sie viel zu teuer. Er wäre ohne die Beschiaffung 
der Maschinen genötigt gewesen, die Tuche in einer anderen 
Faibrik scheren zu lassen, um die holländische und französische 
Konkurrenz aushalten zu könnea 

Die Regierunig bestätigte dfie Manufaktur nochmals in rich- 
tiger Berücksichtigung des Umstandes, dass eine Manufaktur 
nur dann mit dem Auslande konkurrieren! könnte, wenn sie in 
jöder Weise unterstützt und ihr volle Freiheit belassen werde, 
alle zur Herstellung ihrer Fabrikate erforderlichen Arbeiten 
von freien Art)eitem unter Anwendung aller technisohen Vor- 
teile ausführen zu lassen. Der Tuchschererzunft wur'de jedes 
Recht, Widerspruch gegen die Manufaktur zu führen, abge- 
sprochen, auch könnte von einer Schädigung der Zunft nicht die 
Rede sein. 

Die Produktion der Fabrik hatte sich im Jahre 1819 wie- 
derum gehoben; denn in den letzten 3 Monaten des Jahres hatte 
sie allein 155 Stein Wolle im Werte von 3500 Talern verarbei- 
tet. Sie beschäftigte 15 Tuohbereiter, 6 Tuchmachergesellen 
und 14 andere Anbeiter, ausser den Spinnern. 

Am 3. Februar 1827 erhielt die Fabrik die Firma „König- 
lich Sächsische konzessionierte Tuchmanufaktur" von Gustav 
Zumpe sowie das Recht, einen Stempel mit dem königlichen 
Wappen zu führen. 

Um 1840 zeichnete sich die Manufaktur durch die Fabrika- 
tion guter wollener Teppiche ausO. 

10. 
Die Wollspinnerei und WoUlcämmerei in Sachsen. 

Die Reinigung der Rohwolle sowie das Schlagen, Kämmen 
und Krempeln derselben wurde in früherer Zeit von den Tuoh- 
machergesellen mit der Hand vorgenommen, später lag diese 



1) Gesuch Zumpes vom 6. 11. 1819 w. o., S. 34— 40. 

2) Wieck, Industrielle Zustände, S. 215. 
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Arbeit dem züniftigen' Gewerbe der WollschJäger ob^). Seit 
Anfang des 19. Jahrhunderts erfolgte die Reinigung mit einer 
Maschine, Wolf genannt. Das Kämmen' wurde in späterer 
Zeit vielfach als Hau'sintdustrie betrieben, besonders in der 
Reichenbaoher Gegend. Zum Spinnen bediente man sich ur- 
sprüniglich nur der Spindel. Die Anwendung des im Jahre 
1530 durch dem Nürnberger Jürgens erfundenen Spinnrades 
stellte bereits einen be^deutenden Fortschritt dar. Beide Weric- 
ze'uge bildeten für die folgenden Jahrhunderte die einzigen Mit- 
tel, um die Wolle, Baumwolle usw. zu spinnen. Der Tuch- 
machermeister übergab der Spinnerin die gekämmte Wolle, 
diese spann 'sie in der eigenen' Behausung zu Garn. Spinn- 
geräte waren ausserordenüidh billig zu beschaffen; ein Spinn- 
rad kositete im- 17. und am Anfang des 18. Jahrhunderts nur 
6 Groschen, 4 Spindeln nur 3 Pfennige'). 

Die Spinnerei vert)reitete sich daher ausserordentlich 
schnell, besonfders auf dem Lande, wo sie meist im Winter be- 
trieben wunde. Der Spinnlohn war zu allen Zeiten sehr ge- 
ring. Der ungeheure Bedarf an Gespinst und seine vefhältnis- 
mässdg gerinige Produktion machten im 18. Jahrhiindert den 
Wunsch rege, Maschinen zum Spinnen herzustellen. 

Dem Weber James Hargreave zu StandMU in England ge- 
tenig es nach vielen Bemühnntgen, die erste Spinnmaschine zu 
konstruieren, er benannte sie nach seiner Tochter Jenny 
„Jennyspinnfmaschine"®). Fast 'gleichzeitig, nämlich 1768, ge- 
lang es Richard Arkwright unter Beihilfe des Uhrmachers Kay, 
eine Maschine zu bauen, welche d\irch Wasser getrieben wurde 
und' daher den Namen „Watermaschinie" führte. Arkwright be- 
gründete auch da's erste Maschinenspinnerei-Etaiblissement. 
Samuel Crampton kombinierte beide Systeme und stellte eine 
Maschine her, die 500 Spindeln triöb und den Namen „Mule- 
maschdne" führte. Infolge ihrer Vollkommenheit verdrän^gte 
diese bald die anderen Maschinen. 
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Auch im Sachsen war man Ende des 18. Jahr'hufrtderts be- 
fntiht, die Maschinenspinnerei einzuführen, zunächst jedoch 
nur zum Spininen/ von Baumwolle. Die Engländer bewahrten 
jedoch das Geheimnis ihrer Maschinen streng, dagegen gelang 
es dem sächsischen Gesandten in Paris, namens Riviere, ein- 
gehende Ertkundigungen über die Konstruktion der in Ronen 
inizwisdhen zur Anwendung gelangten Maschinen einzuziehen^). 

Es fehlte jedoch in Sachsen an geschulten Masdiinen- 
bauern, um die erlangten Kenntnisse zu verwerten. Das erste 
Vorkommen von Spinnmaschinen in Sachsen wird im Jahre 
1782 erwähnt, und zwar hatte der Chemnitzer Konnmierzienrat 
Hieronymus Lange 3 Miaschinen aufgestellt, welche französi- 
schen Ursprungs waren^). Den nächsten Versuch zur Ein- 
führung der Maschinen, der indes an dem hohen Preise dersel- 
ben scheiterte, machte 1784 der Kaufmann Buggenhagen in 
ühemnitz. 

Nach vielen vergeblichen Versuchen konstruierte Mathias 
Frey, von Beruf Zimmermann, eine Soinnmaschine, die von 
einer Kommission für brauchbar befunden wurde. Von einem 
Manne bedient, lieferte sie in derselben Zeit soviel wie zwei 
Spinner mit dem Spinnrade. Sie wurde in Chemnitz gebaut®). 
Im Jahre 1785 hatte dbengenannter Buggenhagen bereits vier 
derartige Maschinen im Gange. Die beiden Chemmitzer Wir- 
ker Forkel und Irmscher verbesserten die Freysch« Spinn- 
maschine und bauten auch die erste Krempelmaschine*). Die 
Kommerziendeputation schickte einen Kenner der englischen 
Manufakturverhältnisse, namens Landriani, nach- Chemnitz, un- 
ter dessen' Anleitung noch mancherlei Verbesserungen an den 
Maschinen angebracht wurden. Auch dem Kurfürsten Friedrich 
August v\'urden die Maschinen vorgeführt; er gewährte darauf 
Forkel und Irmscher in Anerkennung ihrer Verdienste Jahres- 
pensionen. Der erste, der eine solche verbesserte Maschine 
verwendete, war der Faibrikant Haussner in Planen i. V.*^). 
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Im Jahre 1799 wurde unter Leifumg des emglisdien Maschi- 
nenmeisters Cockerill durch den Grafen v. Einsiedel in Wolken- 
burg bei Penig die meöhanische WollspiTWierei eingeführt^). 
Sie war die erste in Deutschland; die Maschinen waren die 
Hargreaveschen Jenmymaschinen. Leider hatte diese Woll- 
spinnerei nur ein kurzes Dasein, denn sie wurde bald in eine 
Baumiwollspininerei umgewandelt^). Cockerill richtete sodann 
im Jahre 1816 in Guben eine Wollspinnerei ein, welche zunächst 
durch Wasser, später durch Dampf betrieben wurde®). Auch 
in der Tudhimanüfaktur von Arnt zu Düben wird' 1800 das Vor- 
handensein einer englischen Wollspinnmaschine erwähnt*). 

In der nun folgenden Zeit bis 1815, welche sich als die 
Blütezeit der sächsischen Baumwollspinnerei charakterisiert, 
hören wir nichts von der mechanisoheni Wollspinnerei. Nach 
der Aufhebung der Kontinentalsperre ging die Baumwollspin- 
nerei, die durch diese Massn'ahme Napoleons so schnell eine 
künstriche Blüte erlangt hatte, rapide zurück; viele Spinnereien 
mussten den Betrieb einstellen, und Hunderte von Spinnern 
wurden brotlos. Um diesem Notstande, der besonders im 
Vögtlande herrschte, abzuheMen, versuchte die Regierung die 
Einiführunig neuer Industriezweige; dazu gehörte auch die Woll- 
spinnerei**).. Besonders verdient darum machte sich der mehr- 
fach genannte Kreishauptmann v. Wietersheim. Zur Unter- 
weisung von Kindern und Erwachsenen im Spinnen, Kämmen 
und Auslesen der Wolle wurden tüchtige Lehrmeister ange- 
stellt, auch bewilligte die Regierung 3000 Taler zur Errichtung 
einer Wollhandspinuerei nebst Spinnschule zu Netzscihkau®). 
Ausseiidem wurden zwei mechanische Kammeindchtungen an- 
geschafft und vier Kämmer angestellt. Ein Wollmeister hatte die 
Aufsicht zu führen' und die Wolle einzukaufen. Die zu unter- 
weisenden Mädchen bekamen anfangs nur Naturallohn; nach- 
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dem sie ausgelernt hatten, wurde die Wolle ins Haus gegeben 
und ihnen Spinnräder geliefert, deren Preis nach und nach vom 
Lohne abgezogen wurde. Diese Spinnsdhtil-Einrichtuntg wies 
bald sehr gute Erfol'ge auf. Im Juli 1817 waren bereits 40 
Spinnräder mit je zwei Spulen imi Gange und im folgenden 
Jahre schon 300 Menschen mit der Wollspinnerei beschäftigt. 
Dem neuen Erwerbszweig schien eine günstige Zukunft bevor- 
zustehen, da sich die Kammgarnweberei an Stelle der Baum- 
woUweberei immer mehr ausdehnte. Gleichzeitig war man 
auch in der Wollspinnerei zum Grossbetriebe übergeganigen. 
In Reichenbach war bereits 1817 die Maschinenstreichgarn- 
spinnerei eingeführt worden, 1825 folfete die Maschinenkamm- 
garnspininerei. Die erste grossartige Streidtgarnspinnerei, 
welche durch Wasserkraft getrieben wurde, erbaute August 
Fiedler in den Jahren 1828 — 29 in HainichenO. 

Am 29. Dezember 1829 richtete Karl Heinrich Landmann 
zu Waidenburg an die Komme rziendeputation ein Gesuch, in 
welchem er um ein Darlehn zur Errichtung ein>er Kammgarn- 
spinnerei in Remsse bei Zwickau bat^). Landmann betonte in 
seinem Schreiben, dass die Anlage einer derartigen Spinnerei 
für Sachsen sehr günstig sein werde, weil bisher wenige vor- 
handen seien und das nötige Gespinst daher meist aus dem 
Auslande bezogen werden müsse. Die Kommerziendeputation 
veranlasste den Kreishauptmann v. Wietersheim zu einer gut- 
achtlichen Aeusserung über das Gesuch. In dem Bericht von 
Wietersheims wird Landtnann als ein Mann, welcher sich aus 
der bitersten Armut zum Grosskaufmann emporgearbeitet 
habe, beschrieiben^). Das von ihm. hergestellte Kammgarn 
wii^d als brauchbar bezeichnet, wenn es auch nicht so fein wie 
das Gespinst aus der Weissschen Fabrik zu Eisenach sei, die 
daselbst seit einigen Jahren beistand, v. Wietersheim empfahl 
eine Unterstützung von 10 000 Talern. Mit Rücksicht auf das 
gleichzeitig vorliegende Gesuch um Unterstützun-g von C. F. 
Schall und Ferdinand Hartmann, welche in Pfaffendorf bei 
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Leipzig eine Kammgarnspinnerei einrichten wollten, wurde von 
einer Unterstützung abgesehen, beiden Bittstell-ern jedoch Er- 
lass der Abgaben für die aus dem AuslanÖie eingehenden Dampf- 
vorbereitun^gs- und Spinnmaschinen sowie Brennmaterialien 
auf zehn Jahre zugesichert. Ausserdem sollte diejenige Fabrik, 
welche zuerst vollständig instandgesetzt sei, eine ausserofdent- 
liche Prämie erhalten. Fast gleichzeitig entstanden die Kamm- 
garnspinniereien von Haenze in Schedewitz und Facilides & 
HäneJ in Plauen; beide Falbriken hatten französische Maschinen 
aoifges teilt unid wurden von dem franizösischen Mechaniker 
Reine eingerichtet. Die Kenntnis der Kammgarnspinnerei wurde 
durch letzteren vielfach verbreitet. Er legte ausserdem auch 
eine Wollkämmerei mit 30 Arbeitern im Korrektionshause zu 
Zwickau anO. In der folgenden Zeit wurden die Spinnmaschi- 
nen von der Hauboldschen Maschinenfabrik sowie von Richard 
Hartmann im Chemnitz geliefert^). 

Im Jahre 1840 gab es in Sachsen bereits ,126 Streichgarn- 
spinnereien mit 71 086 Feinspindeln. Handspinnmaschinen 
waren nur noch sehr wenige mit 3525 Spindeln vorhanden^. 

Die Kammgarnspinnerei war an ihrer grösseren Ausdeh- 
nung dadurch behindert, dass das Kämmen der Wolle mit der 
Hand vorgenommen werden musste. Erst im fa jirfi ^^-^^ wurde 
mit Unterstützung der Regierung in Reichenbach ein geschlos- 
senes Etablissement für die Wollkämmerei gegründet. Die 
Maschinen hierfür wurden von der Schönherrschen Maschi- 
nenfabrik in Schlema unter Leitung des Mechanikers Heinrich 
Wieck gebaut*). Die Einführung der WolBcämmaschinen be- 
deutete einen grossen Fortschritt, da die Wolle jetzt gleich- 
massiger ge'kämmt werden konnte, was früher mit der Hand 
nicht möglich war, und das Kämmen mit der Maschine sich auch 
billiger stellte. Immerhin wendete man die Maschinenkäm- 
merei zunächst nur für die gemeine Wollle an. Die Hand- 
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kämmerei giti'g von Jahr zu Jahr zurück; seit 1860 hat sie fast 
ganz aufgehört. 

11. 

Die weitere Entwicklung der fabrikmässigen Tuchindustrie in 

Sachsen bis zum Jahre 1840. 

T n dej Zeit bis etwa 1840 voU'zQg ^ich der vol lständige 
Uebergang der sächsischen Tuchindustrie zum (jiosäULliicfe. 
Die Prodtiktionsweise des Qrossbetriebes wiederum wurde 
umgestaltet durch die allmählich erfolgende Einführung der 
Dampfkraft. Seitdem spricht man von mechanischen Tuch- 
webereien (Kammgarnwebereiem). Die sächsische Regierung 
hat sich viel Mühe gegeben, dem Maschinenbetrieb Eingang 
zu verschaffen^ 

Im Jahre 1818 erhielt Ritter Adrian Louis de Cochelet auf 
seine neue Tuchsdhermaschine für Sachsen eim Priviilegiium 
auf sechs Jahre^. Seine MascWne fanid in den sächsischen 
Tuchfabrikeni grössere Verbreitung. Ausserdem wurde noch 
die Scoiftsche Tuchschermaschine gebraucht^). Im Jahre 1820 
beabsichtigte der Rittergutsbesitzer Christian Wilhelm Pilz auf 
Schönau bei Kamenz, eine Tuchmanufaktur niebst Spinnerei, 
Walke und Appreturanstalt anzulegen*). Seinem Gesuch wurde 
von Seiten des Finanzkollegiums, welches die Kontrolle der in- 
direkten Abgaben des auf dem platten Lande iiegendeni Etablis- 
sements für schwierig hielt. Bedenken entgegengebracht. Die 
Tuchmacher zu Kamenz und Bautzen ericlärten sich auch gegen 
die Zulassung der Manufaktur, da sie in ihr eine Schädigung 
ihrer Privilegien eiiblickten. Trotzdem erteilte die Regierung, 
niachdem sie zuvor ein Gutachten der Kommerziendeputation 
eingefordert hatte, ihre Genehmigung. 

Die Regierung war in Uebereinstimmung mit der Kom- 
merziendeputation der Ansicht, dass es an der Zeit sei, von 
dem Grundsatz abzusehen, dass die Manufakturen aus- 
schliesslich in die Städte gehörten. Die Produktionskosten auf 
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dem Lande waren bedeutend niedriger und die Manufakturen 
dadurch imstande, die Konkurrenz mit dem Auslamde auszu- 
halten. Die neue Fabrik erhielt jedoch die Konzession nur 
unter der Bedingung, dass sie Tuch nicht nach Elle und Stück 
auf den Jahrmärkten verfcaufte, eine Bestimmung, die in dem 
Gutachten der Komme rziendeputation als überflüssiig erklärt 
wortleni war, weil der Fabrikbetrieb den Kleinhandel von selbst 
ausschliesse. 

Im Jahre 1829 machte der Fabrikant John Fröderic Lewis 
aus Ebley bei Stroud in der Grafschaft Gloucester der Regie- 
rung den Vorschlag, die eniglische Tuchfabrikation in Sachsen 
einzuführen*). Er erbot sich, aus England die nötigen Maschi- 
nen und Arbeiter kommen zu lassen, und beanspruchte eine 
ziemlich hohe Unterstützung seitens der Regierung. 

Die Regierung stand dem Vorschlag wohlwoillenid gegen- 
über. Aus einem Kabin-ettschreiben, in dem die Kommerzien- 
deputation um eine gutachtliche Aeusserung gebeten wird, geht 
hervor, dass sich der sächsische Geschäftsträger in London 
günstig über die Lewissche Fabrik ausgesprochen hatte. Le- 
wis war daraufhin im September 1829 in Sachsen eingetroffen, 
um sich einen geeigneten Ort für die Errichtung der geplanten 
Fabrik auszusuchen^). In einem erneuten Schreiben stellte er 
der Regierung zur WahP): 

1. „Entweder ihm unter Gewährung eines 7jährigen Privi- 
legiums und ekies Vorschusses von 2000 Pfund Sterling die An- 
legung einer Fabrik mit allen zur Tuchbereitung erforderliclien 
Maschinen: zu übertragen, — englische Arbeiter wollte er mit- 
bring^en, — oder ihm 

2. gegen eine Entschädigung von 500 Pfund Sterling die 
Herstellung einer ausreichenden Beschreibung alter englischen 
zur Tuchfabrikation gehörigen Maschinen nebst Zeichnungen 
aufzugeben." 

Die Kommerziendeputation*) war zwar der Meinung, dass 
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die sächsische Tuchmaniufaktur noch viel zu wünschen übri^ 
lasse, besonders in der Herstellung der feineren Tuchsorten, 
stand aber dem Lewisschen Vorschlag mit grossem Misstrauen 
gegenüber, da zur Zeit in England eine ungünstige Konjuniktur 
herrschte, auch die englischen Tuche im Auslande bei weitem 
nicht so beliebt waren wie die französischen und holländi- 
schen. Ausserdemi hielt sie die Anlage einer Manufaktur in 
Sachsen durch einen der deutsc'hen Sprache unkundigen Aus- 
länder für sehr schwierig und sah daher von einer Empfehlung 
der Lewisschen' Vorschläge ab., Dagegen empfahl sie den Vor- 
schlag des sächsischen Konsuls und Tuchfabrikanten Rahlen- 
beck in Brüssel, die Regierung möge eine geeignete Persön- 
lichkeit nach Brüssel schicken, um sich mit den Eigentümlich- 
keiten der dortigen Fabrikationsweise bekannt zu machea 

Die Regierunig scbloss sich diesem Outachten an, und es 
erfolgte die Entsendung eines für geeignet angesehenen Sach- 
verständigen.O. 

Auf Veranlassung des Präsidenten der Landesdirektion v. 
Wietersiheim wurden am 2Z, Oktober 1832 die Fabrikanten 
Zschille und Caspari aus Qrossenhain, Hermann jr. aus Bi- 
schofswerdia. Hillmann jr. aus Kamenz und Ost aus Oschatz zu 
einer Beratung über die Verbesserung der sächsischen Tuch- 
appretur eingeladen^. Auf die Frage, ob man der niederlän- 
dischen oder der englischen den Vorzug geben solle, ent- 
schied man sich allgemein für die niederländische Appretur. 
Die genannten Fabrikanten erklärten sich auch, auf v. Wieters- 
heims Vorschlag, bereit, jeder einige Stücke rohes Tuch zu lie- 
fern, welche dann, nachdem sie gezeichnet waren, teils von 
ihnen selber, teils von der Berliner Firma Jage u. Co. appre- 
tiert und darauf von Sachverständigen begutachtet werden 
sollten. Das Urteü zweier als Sachverständige hinzugezoge- 
nen Dresdener Tuchhändler war für die sächsiche Appretur 
wenig günstig, hob dagegen die vorzügliche Appretur der auf 
holländische Art in Beriin beart)eiteten Tuche hervor. 
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Nach der Ansicht des Vorstandsmitgliedes des Industrie- 
Vereins Thieriot war der Hauptgrund der Unvollkommenheit 
der sächsischen Manufaktur in der grossen Zersplitterung der 
Betriebe zu suchen. Er glaubte, dass nur grosse Unterneh- 
mungen mit konzentrierten Hilfsmitteln imstande seien, allen 
Anforderungen der Neuheit zu genügen^. 

Das Aniertoieten der genannten) Berliner Firma, die hollän- 
dische Tuöhfabrikation mit Unterstützung der Regierung in 
Sachsen einzuführen, wurde aibgelehmt. 

Der zum Bericht über die Lage der Tuchindustrie aufgefor- 
derte Tuchfabrikant Q. WendlerO in Grimma teilte der Lan- 
desdirektion am 16. Oktober 1833 mit, dass er bereits seit 3 
Jähren' eine mit den besten niederl ändisch en Masc h jnen au sge- 
stattete Tuchappretur betreibe. "Sowohl die Dresdener Sach- 
verständigen, als auch die von Wend'ler beigefügten Atteste 
von 4 Leipziger Tuchigrosshändlern bestätigten, dass sein Tuch 
dem holländischen Fabrikat beinahe gleich stehe und sich im- 
mer mehr vervollkommne. 

Präsident v. Wietersheim schrieb am 29. Juni 1834 an Al- 
bert Dufour-Feronce in Leipzig, dass es die Absicht der Re- 
gierung gewesen sei, eine Tuchappreturanstalt mit staatlicher 
Unterstützung ins Leben zu rufen zur allgemeinen Bemutzung 
für die Tuchmacher gegen gerin^gen Lohn, dass man aber in- 
folge der hohen Kosten bisher diese Absicht nicht habe ver- 
wirklichen könmen. Die Landesdirektion habe nun den Plan, 
eine An^zahl moderner Maschinen zu kaufen und diese dann 
einzelnen Tuchfabrikanten zunächst leihweise, später eventuell 
käuflich zu überlassen. Derartige Versuche waren bereits in 
Kameniz und Oschatz gemacht worden^). Im einem. Antwort- 
schreiben hält Dufour die Vorschlage v. Wietersheims für durch- 
aus zweckmässig und schiebt die bislierige Unvollkommenheit 
der sächsischen Tuche auf die unüberwindliche Abneigung der 
Tuchmacher gegen Schermaschinen und die unvollkommenen 
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WalkmüMen, in> denen das Tuch noch immer nach der alten, 
von den Inmingen vargeschrieibenen Methode bearbeitet würde. 

In einem Schreiben Dufours vom 25. Juli 1834 an den Kam- 
merrat Thieriot bezeichnet er die Zschillesche Fabrik in Qros- 
senhain als mit vorzüglichen Scher- un<l Walkein richtunigen 
versehen. Einige andere Fabriken versuchten ihr nahe zu kom- 
men; Dagegen müssten die Tuchmacher daselbst unfehlbar zu 
Grunde gehen, wenn sie keinerlei Neuerunigen in ihren Betrie- 
ben einführten. Vom ihnen würden die Tuche noch immer mit 
der Handschere geschoren wie vor 100 Jahren; infolgedessen 
gebrauchten sie 3 bis 4 mal so viel Zeit, als wenn sie die ame- 
rikanischen Schermaschinen benutzten, auch walkten sie noch 
warm, entgegen der neuen, jetzt üblichen kalten Walke. In 
Qrossenhain seien nur 2 Walken vorhanden, die bei weitem für 
die Anzahl der Tuchmacher niclit genügten. Dufour schlug vor, 
einige Tuchmacher nach Kottbus oder Spremberg zu schicken, 
damit sie die dortige moderne Fabrikations weise kennen lern- 
ten. Wenn nicht bald ernstliche Massregeln) ergriffen wüMen, 
fürchtete er, dass Spremberg den Qrossenhainer Tuchmachern 
die Fabrikation der blauen Tuche gänzlich entzielhen würde. 

Der früher genannte TucWabrikant Jage aus Berlin rich- 
tete am 24. September 1834 ein Schreiten an den Legationsrat 
Reyer von der Landesdirektion, in welchem er Vorschläge zur 
Erhaltung und Belebung der sächsischen Tuchfabrikation 
machte. 

„Er schiebt die sohlechte Lage der sächsischen Tuch- 
macher darauf, dass sie nur grobe Tuche für den Messverkauf 
arbeiteten; sie sollten vielmehr feine Tuche, wie die Nieder- 
länder, auf Bestellungen anfertigen, da dies ein viel sichreres 
Geschäft sei. Auch die niederländischen Fabrikanten seien bis 
vor 20 oder 30 Jahren arme Handwerker gewesen, die für 
wenige grosse Fabriken art)eiteten. Die Vereinigung der Nie- 
derlande mit Franikreich und die Aufhebung des Zunftwesens 
habe sich als sehr förderlich für diese Tuchtfabrikation erwie- 
sen. 

Auch in Lennep hätten sich infolge der Fürsorge der preus- 
sischen Regierung die Tuchmacher schnell zu Fabrikanten em- 
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porgearbeitet. Besonders genössen die dortigen leichten Tuohe 
und Kasimirs einen guten Ruf. Als Mittel zur Abhilie schlägt 
Jage die Einführung niederländischer Maschinen und die Er- 
richtung einer Muster-Appretur-Anstalt, vert)unden mit einer 
Walfkmühle, vor. In den- Niederlanden Hessen damals die klei- 
neren Fabrikanten die Wolle in grossen Spinnereien spinnen, 
webten dann selbst die Tuche und Hessen dieselben hierauf 
bei grösseren Lohnfaibrikanten walken, fäiiben unid appretieren. 
Auf diese Weise konnten sie selbst die kostspieligen Maschinen 
entbehren, lieferten aber dennoch das gleiche vorzügliche Fa- 
brikat wie die grossen Fabrikanten. In ähnlicher Weise dachte 
sich Jage die Musteranstalten in Sachsen. 

Der damalige Zeitpunkt schien ausserordentlich geeignet, 
weil bald in den sämtlichen Zollvereinsstaaten ein scharfer 
Konkurrenzkampf in allen Industriezweigen entbrennen würde 
und Sachsen vermeiden müsse, in den Hintergrund gedrängt zu 
werden. 

Der Vorstand des Industrievereins hielt die Errichtung 
einer Musteranistalt durch die Regierung nicht für richtig, da- 
gegeini empfahl er die Aufstellung von Maschinen, welche die 
verschiedenen Stadien der Appretur vorführten; auch sollten 
die Maschinen später zeitweise an Fabrikanten überlassen wer- 
den>). 

Der Industrieverein fasste seine Ansichten in folgenden 
Punkten' zusammen : 

1. „Der Staat soUe geschickte Meister und Gehilfen auf 
seine Kosten in diejenigen Länder schicken, in welchen die 
Tuchinidustrie besonders blühe, um ihre Kenntnisse zu erwei- 
tern. Diejenigen, die mit Kenntnissen und Erfahrungen berei- 
chert zurückkehrten, sollten eine Prämie erhalten, wenn sie die- 
selben gemeinnützig verwerteten. 

2. „Alte Walkmühlen soHten revidiert und zeitgemäss neu 
eiibaut, die schädlichen Innungsvorschriften aufgehoiben wer- 
den. 

3. „Diejenigen, welche Maschinen anschafften und gemein- 



1) Archiv Lok. XI 2748, S. 21—30. 
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nützig verwerteten, sollten ebenfalls staatliche Prämien' er- 
halten. Bereits bestehende Tuchfabriken sollten einen; staat- 
lichen Zuschuss bekommen." 

Die Regierung ist bereitwillig auf diese Vorschläge einge- 
gangen^ doch war es ausserordentlich schwer, die Vorurteile 
der Tuchmacher gegen- Neuerungen jeder Art zu besiegen. 

Im Jahre 1836 wurde von» der Regierung aus Aachen eine 
verbesserte CoWiersche Tuchschermaschinie für 600 Taler be- 
zogen, die daniii für den halben Preis dem Tuchfabrikanten Ost 
in Oschatz überlassen wurde. Einige später angekaufte ameri- 
kanische Webstühle, sogen, power-looms, wui^den dem Ka- 
men^er Fabrikanten Heinrich Hüllmann sowie eine Dekatier- 
maschine dem Fabrikanten Qrafe in Rossweim unter der Bedin- 
gung übergeben, dass sie allen einheimichen Interessen- 
ten die Masohinen vorführen' und alle dazu nötigen Anweisun- 
gen gdben sollten. Den Fabrikanten I. Q. Hermann u. Sohn in 
Bischofswerda wurde im Jahre 1836 eine Zylindersc'herma- 
schine unter denselben Bedingungen wie den anderen Fabri- 
kanten zur Verfügung gestellt. Die dem Fabrikanten Hüllmann 
zu Kamenz überwiesene Dampfbürstenmascbine wurde von 
ihm als durchaus zweckmässfig und brauchbar bezeichnet; 
auch alle anderen Fachleute, welche diese Maschine besichtigt 
hatten, schlössen sich diesem Urteil an. 

Die erste »und bedeutendste Tuchfalbrik mit Dampfbetrieb 
wurde im Anfang der 30er Jahre von der Firma F. M. Eckardt 
in Qrossenhain begründet. Sie hatte bereits den durch Dampf 
betriebenen Schönherrschen Webstuhl in QebrauchO. Die in 
dieser Fabrik eingeführten übrigen Maschinen bestanden in neu- 
konstruierten Walken, Wasch-, Rauh-, Bürst- und Zylinder- 
schermaschinen, Dampflüstrierapparateni und hydraulischen 
Pressen, welche alle von niederländsicher Konstruktion, jedocTi 
in Berlin »gebaut waren. 

Im Jahre 1836 richtete der Tuchmacher Obermeister Kay- 
ser zu Oschatz ein Gesuch an die Land^esdirektion, in dem er 
um Einrichtung einer verbesserten Walke mit Dampfbetrieb aus 



1) Wieck, Ind. Zustände, S. 45. 
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"Staatsmitteln batO. Obgleich man rühmend das Bestreben desi 
Oschatzer Tuchmachenhandwerics nach zeitgemässer Verbes- 
serung seiner Leistungen anerkannte, so musste doch das Qe- 
sucli aus Mangel an Oeldimitteln abgelehnt wenden. 

Auf Vorschlag v. Wietersheims wurde jedoch folgendes 
genehmigt: 

1. „Es wur^den 400 Taler Wanderprämie für solche Ge- 
sellen ausgesetzt, welche sich durch im Auslande erworbene 
Kenntnisse auszeichneten." 

2. „Es sollten ein Mitglied der Landesdirektion und ein 
Technüker die Walkmühlen inspizieren, zwecks baldiger In- 
standsetzung derselben nach holländischem Muster." 

Zu dieser Inspizierung wuiide Legationsrat Reyer auser- 
sehen, welcher dann auch im Anfang des Jahres 1836 eine Reise 
nach Oederan, Zschopau, Zwickau, Rochlitz, Rosswein und 
anderen Städten zur Inspizierung unternahm. Die Walken 
waren in den meisten Orten m schlechter Verfassung. Es 
wurde daher zu ihrer Instandsetzung der Niederländer Walter 
Körten bestimmt. Er unterzog sich seiner Aufgabe im Laufe 
des Jahres 1836. 

Seit dieser Zeit trat die sächsische Tuchfabrikation in ein 
gesundes Stadium der Entwicklung ein. 

Nadh den statistischen Notizen aus den Gewerbe- und Per- 
sonalsteuer-Katastern von 1836 — 37 gab es damals in ganz 
Sachsen 2Ö99 Fabriks-, Verlags- und Faktor-Geschäfte, wovon 
zur Wollweberei 216 Fabriks-, Verlags- und Faktor-Geschäfte, 
darunter 108 grössere Wollwebereien, gehörten. 

'Maschinenspinnereien gab es damals 22^ mit 448819 Fein- 
spindeln, wovon 116 Wollspinnereien waren, nämldch 102 
Streichgarnspinnereien mit 58 394 Spindeln und 14 Kammgarn- 
spinnereien mit 19620 Spindeln. 

Um 1840 bestanden- grössere Tudifalbriken in Oederan, 
Grossenhain, Bischofswerda, Leisnig, Zschopau, Annalberg und 
Grimma mit eigener Spinnerei, Färberei, Appretur- Anstalt und 
eigenen WatkmtithtenO. 



1) Archiv Lok. XI, 2784. 

2) Wieck, Manufaktur- und Fabrikwesen, S. 32. 
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Im ganzen waren damals in Sachsem in' den Tuchfabriken 
und bei den Tuchmachern 5000 WeibstüWe im Gange, welche 
jährlich 200 000 Stück Tuch anferti-gten und 10 000 Personen 
beschäftigten. 

Seit 1840 haben' die mechanischen Tuchwebereien dias 
Hand^verk, obgleich es auch mancherlei Verbesserungen ein^ 
geführt hatte, immer mehr zurückgedrängt. 

Um 1840 bestand es noch in folgenden Gegenden Sachsens: 

1. Oederan, Zschopau, Freiberg und Umgebung, 

2. Grossenhain und Oschatz, 

3. Bischofswerda, Kameniz, Bautzen, Bernstadt, 

4. Leisnig, Döbeln, Rosswein, 

5. Werdau und Crimmitzschau, 

6. Lössnitz, Stolfberg, Kirchberg und Lenigenfeld. 

Der Rückgang ergibt sich aus folgendem Beispiel: In Ross- 
wein gab es 1815 noch 500 selbständige Meister, 1863 nur noch 
270, von denen aber nur noch 80 auf eigene Rechnung, die übri- 
gen für die Fabrikanten um Lohn arbeiteten. 

In der Faibrikation anderer wollenen Stoffe hat sich der 
handwerksmässige Betrieb in der Form der Hausindustrie noch 
bis heute in grösserem Umfanige erhalten. Es gilt dies für die 
Flanellweberei in der Reichenbacher Gegend, für die Fabrf- 
kation von Damenkleiderstoffen in Glauchau und Meerane und 
für die Treuener WoUtücherfalbrikation^). Da indes die Löhnd 
der Handweber ausserondentlich gering sind und von den häu- 
figen Konjunkturschwankungen beeinflusst werden, so gehen 
die Handweber immer mehr zur mechanischen Fabrikweberei 
oder zu anderen Berufszweigen über. 



1) Gebauer, III, S. 98/146. 
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Schlussbetracfatunsen. 

Zum Schluss will ich noch auf Qrunidi statistischer Nach- 
weise einen Uebertlick über den- heutigen Stand der gesamten 
Wollindustrie im Königreich Sachsen gelben und ihre Lage mit 
der in. dem übrigen Gegenden des Deutschen. Reiches, welche 
als Sitze der WoHinIdustrie in Betracht kommen, vergleichen. 

Wie sehr sich die Industrie überhaupt im- Königreich Sach- 
sen s€it 1849 aus!gedehnt hat, und wie bedeutend sich das Ver- 
hältnis der industriellen Bevölkerung zur Qesamtlbevölkerung 
unid lanUlwirtschaftlicheni Bevöfeerung verschoben hat, ist aus 
dem folgendem Zahlen ersichtlich: 
Im Jahre Gesamt- Bevölkerung 

bevölkerung landwirtschaftliche industrielle 

334780 (17,7 «/o) 

328883 (14,8 Vo) 

262940 (9,5 ^/o) 

292888 (9,7 ^/o) 

290971 (9,7%) 

Trotzdem, dass die Grossiridustrie in Sachsem grosse Fort- 
schritte gemacht hat, hat sie das Hand^verk immer noch nicht 
ganz vei^drängt. Wir finden noch heute in vielem Städten, be- 
sonders in Criimmitzschau, die kleinsten handwefksmässigen 
Betriebe neben den grössten Fabriken. Ami 25. Juni 1895 waren 
Betriebe mili 1 bis über 1000 Personen vorhanden: 



1849 


1894431 


1861 


2225240 


1875 


2760586 


1882 


3014822 


1895 


3753262 



408183 (21,5''/,) 
567210 (25,5 "/o) 
651093 (23,6%) 
724513 (24,1*/,) 
957509 (25,2*>/o) 
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Betriebe 
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Die Textilinidlustrie m detnjenigem Betrieben des Deutschen 
Reiches, in weichen die WolKndustrie hauptsächlich zu Hause 
ist, beschäftigte nach den Angaben der Qewerbezählung vom 
14. Juni 1895: 

In der Provinz Brandenburg 55 417 Personen in 6 452 Betrieben 
In der Rheinprovinz 174760 „ „ 26205 „ 

Im Königreich Sachsen 265715 „ „ 71653 „ 
Im Fürstentum Reuss ä. L. 12 313 „ „ 824 „ 
Im Fürstentum Reuss j. L 14146 „ „ 726 „ 

Vergleicht man sodann die Anzahl der Fabriktetriehe der 
einzelnen Zweige der Wollindustrie des Königreichs Sachsen 
mit der genannter Gegenden und den Betrieben im Deutschen 
Reich und im gesamten Königreich Preussen, so .ergibt sich 
nach den Feststellungen der Qewerbezählung vom gleichen 
Datum foteendes Bild: 

Ausschliesslich Qrossbetriebe waren. vofhandenO: 

Woll- Woll- Woll- . Wollfärberei 

bereitung Spinnerei weberei und Appretur 
Deutsches Reich 170 896 

Königr. Preussen 74. 516 

Prov, Brandenburg 15 145 

Rheinprovinz 25 133 

Reuss ä. L. — 2 i 



.506 




814 


942 




423 


476 




199 


211 




86 


70 j 
34l 


104 


11 
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288 




189 



Reuss j. L ~ 2 t "" o. » ^v-x ^, 17 

Königr. Sachsen 74 200 

Die übrigen preussischen Provinzen sowie die nicht aufge- 
führten Staaten des Deutschen Reiches brauchen nicht in Be- 
tracht gezogen zu werden, da sie nur wenige Betriebe in der 
Wdlindustrie aufweisen. 

Aus den obigen Zahlen ist ersichtlich, dass auf die Bezirke 
Brandeniburg, Rheinprovinz, die Fürstentümer Reuss und das 
Königreich Sachsen zusammen 1079 Fabrikbetriebe der Woll- 
weberei von 1506 des ganzen Deutschen Reichs entfallen., In 
ddri meisten Zweiten der gedachten Industrie steht heute 

1) Statistik des Deutschen Reiches, Bd. 115. 
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Sachsen an erster Stelle. In der Wollspinnerei jedoch wirti 
es um einige Betriebe, in der Wollweberei um beinahe 200 von 
der Provinz Brandemburg übertroffen, deren meiste Fabriken 
in den ehemals sächsischen Landesteilen belegen' sind. Diese 
Proviniz nimmt umzweifelhaft in diesem Zweige der Woll- 
industrie den ersten Platz im Deutschen Reiche ein. 

Alle genannten Zweige der sächsischen Wollindustrie haben 
sich seit 1840 ausserondentlich verbessert. 

Die grösste Ausdehnung hat die Wollw-öberei genommen^. 
In 288 Betrieben beschäftigte sie im Jahre 1895: 29 444 Per- 
sonen (1882: 21 770). 

Die WoMlweberei findet sich jetzt in der Lausitz in den 
Städten Bautzen, Bischofswerda und Kamenz, teilweise auch 
mit Spinnerei verbunden. Im Kamenz allein weiden 25 Tuch- 
fabriken betrieben. Ausserdem finden sich solche in den Amts- 
hauptmiannschaften Döbeln, Auerbach, Glauchau, Zwickau und 
Meerane. Glauchau allein weist 900 Webereibetriebe für 
Damenstoffe auf. In Hainidheni werden: Flanelle, in' Treuen 
woHene Shawls angefertigt. In Rosswein, Leisnig, Waldheim 
und Lengenfeld sind meist ebenfalls Tuchfabriken, in Auerbach^ 
Mylau, Reichenbach, Netzschkau und Elsterberg ist hauptsäch- 
lich die KammgarnfaJbrikation zu Hause. 

Der Hauptsitz der Wollspinnerei ist Zwickau, ausserdem 
kommt sie noch in Leipzig, Auert)ach, Chemnitz, Glauchau und 
Plauen vor. 

Wir haben nach alledem gesehen, wie die WolKndustrie 
im Königreich Sachsen bei fortschreitender Entwicklung sich 
zu dem gegeniwärtigen hohen Stande emporgehoben hat. 

Bei der rastlosen Tätigkeit der sächsischen Fabrikanten 
ist es daher wohl antzunehmen, da'ss Sachsen auch bald in den- 
jenigen Zweigen der Wollindustrie, in denen es heute noch von 
anideren Gegenden des Deutschen Reiches übertroffem wird^ 
die höchste Vollkommenheit erreicht. 



1) Wächter, G., Textilindustrie. 
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Beilage 1. 

Denkschrift des Mitgliedes der Kommerzien- 

Deputation Johann Christian Raabe, 

von 1728 od. 1729. 

(H. St. A. Lok. 2219.) 

A. In Bezug auf die Manuf ac tu rea 

1. Die Deputation muss von allen im Lande erbaueten zu 
Manufacturen tauglichen Pröducteni aUjähriich Specificationen 
einziehen körniem 2. Ebenso über Zahl unkl Art der in den 
Handlwericen u'nd Fabriken beschäftigten Arbeiter neibst Abgang 
und Zugang. 3. Ueber Anizahl der von jeder Art Waare jährlich 
verfertigten Stücke und deren Wert. 4. Sie muss von allen 
Manufacturen undi Künsten, die in dem Lande bereits bekannt 
sind, auch den allergeringsten;, Kenntnis haben. 5. Bei dieser 
Kenntnis würde sie in die Lage kommen, da, wo es fehlt, för- 
dernd einzugreifen und' namentlich durch Setzung gewisser 
Schranken die UetoerfüMumg .einizelner Branichen zu verhindern, 
sodass jedes Individuum in seinem Metier auch, sein Auskom- 
men fände. 6. Aus den über alle Landesproducte geführten 
Registern wüi^de die Deputation zu ersehen haben, ob auch die 
Rohmaterialien zu des Lanides grösstem Nutzen angewendet 
werden würidien und db es nicht möglich sei, dass gewisse in 
unserem' Lande noch nicht erbauete, jedoch zu den Manufac- 
turen nötige Rohstoffe künstlich erbauet wunden. Diese dem 
Ackermanme insbesondere höchst nützliche Besorgung ver- 
dient schon allein alle Aufmerksamkeit. 7., Auch würde die 
Deputation die richtige Quantität un!d Qualität der gefertigten 
Waare zu prüfen haben. 
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B. InBezugaufdenHandel. 

8. Die Deputation wliräe hauptsächlicb den Debit der im 
Lande fabricierten Waaren zu befördern haben. Denn da eines 
Landes wahres Wohl eigentlich darinnen besteht, dass es wo- 
möglich in allen seinen! zum menscMichem Leben und Unter- 
halt nötigen Bedürfnissen völlig unalbhänigiig bleibe, hingegen 
die fremden Lande in dieser Beziehung in Abhängigkeit von 
sich zu bringen trachte, so könnte die Komtnerziendeputation 
nichts rühmlicheres und nützlicheres beobachten, als wenn sie 
alle Wege, auf denen bares Geld aus dem Lande geht, für die 
Bedürfnisse der Untertanen möglichst abschnitte und dagegen 
sich bemiihete, die Ausländer dlirch die Qüte unserer Waren 
und auf andere Weise sozusagen tacite in eine dependeniz zu 
setzen. 9. Ferner hätte die Deputation das Interesse der im 
Lande ansässigen Qrosshändler bei dem Handel mit dem' Aus- 
landie wahrzunehmen, namentlich auf den Messen durch strenge 
Beobachtung der ohnedem zu ihren Qunsteni lautenden Mess- 
privilegien sowie durch Erteilung von Vorrechten vor den die 
Messe besuchenden fremden Kaufleliten. 10. Zu richtiger Be- 
urteilung jeder Sache gehört die Aufmachunig einer Bilanz. Eine 
der nötigsten Aufgaben der Deputation wüiide es deshalb sein, 
jährlich über jede Branche unserer Manufacturen und unseres 
Handels im einizelnen und) dann auch über alle Branchen zu- 
sammengenommen eine Qeneral'bilanz zu fonnieren, welche 
um so nötiger wäre, weil man aus derselben ersehen könnte, 
oib und)' wieviel die Qeneralmasse des Vermögens unserer Un- 
tertanen jährlich ab- oder zugenommen hätte. Daraus werde 
man* auch erkennen, wo etwa die Interessen des einzelnen mit 
denen der Qesammthedt coUidiren. Jetzt geschieht es oft, dass 
viele sich zum Nachteil des gesammten Landes bereichern, in- 
dem sie an ihren Unternehmungen kaum den zwanzigsten Teil 
dessen gewinnen, was das Land dabei verliert Bei jetziger 
Verfassung könne die Deputation allerdings diesen Aufgaben 
nicht gerecht werden. Es sei ein Kollegium erfor'derlich, wel- 
ches den anderem hohen KoUegiis an Autorität und Präroga- 
tiven gleich sei, zumal, da alle vorkommenden Beschwerderf 
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eine besonders prompte Remedur verdienen. Unser Lanfd hat 
nicht den Vortedl, an der See zu liegen, sodass es die grossen 
Handelsuntemiehmun'geTi yon Küstenländern nicht annehttien 
kann. Auch ist es vom Nachbarn umgelben, welche es an keiner 
Venanstahunfg manJgeln lasfsen, um zum Wachsthtoi ihres und 
zur Einschränkung unseres Hatidels beizutra^n. Mithin ergebe 
sich kein ankierer Weg, um der täglich mehr zunehmenlden Ar- 
muth unserer Unterthanen Einhalt zu thun, als dturch eine kluge, 
vorsichtige, fleissige und prdentliche Landesoekonomie, welche 
durch Beobachtunig obiger Punkte in Erfüllung gebracht würde. 



Beilage 2. 

Zahlungen der Prämienkasse ,von Mitte des 
Jahres 1764 bis 1. Juni 182 7. 

(Pölitz II. 395.) 

1. Prämien 161 973 Taler 

2. Gratifikationen 174566 „ 

3. Vorschüsse 24567 „ 

4. Zinszuschüsse und Unterstützungen . 532305 „ 

5. Besoldungen und Pensionen an Oekonomen, 
Handwerker und Künstler . . . 59241 „ 

6. Vorschüsse an die Landes-Oek.-Man. und 

Kom.-Dep 1282789 „ 

7. Insgemein .... 52822 „ 

Summe 2288263 Taler 
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Beilage 3. 

Vorschlag v. Wiete rsheims yom 1. Oktober 

1827. 
(v. Witzleben S. 31 ff.) 

Unterthiänigstes Memoire, die Unterstützung des Fabrikwesens 

betreffend. 

Die Natur hiat den grössten Theil Sachsens für d!as Fabrik- 
wesen geschaffen, es fragt sich also nicht, ob es nützlich ist, 
es ist notwendig, und' unabwendbar bleibt für die Zeiten der 
Noth die Alternative, entweder die Hungernden dem Elende 
preiszugeben — was unsere Landesväter nie vermögen wer- 
den — oder sie aus Staatskassen zu erhalten* oder endlich die 
Noth vorher abzuwenden:. Dass Letzteres dias Bessere sei, ist 
gewiss, nur ob und wie es ausfübrbiar — die Frage. Gewerbe, 
welche dem Welthandel angehören, bedtirfeni der Aufmerksam- 
keit und Fürsorge der Regierung, und in welchem Staate der- 
gleichen noch blühten, ward ihnen diese zu theil. 

Friedrich Augusts väterliche Regierung gewährte ihnenA 
solche auf doppeltem Wege, indirekt dlirch eine weise Handels- 
politik, direkt durch Summen, welche verhältnismässig gross 
waren. 

Lange ging das beneidete Sachsen den Nachbarländern 
hierinnen voraus, aber die Verhältnisse zu diesen haben sich 
geändert. 

Die Mode der Prohibitiv-Systeme ringsum hat den glei- 
chen festen Schritt unserer liberaleni Handelspolitik mit dem 
Bedlürfnisse des Augenblicks in einen drückenden Konflikt ge- 
stellt, und — tadeln auch nur die Kurzsichtigen — so leiden 
doch alle bitter. Wie dieser Knoten sich lösen werde, liegt 
noch im Dunkel. 

Die Mittel Sachsens zu direkter Unterstützung des Ge- 
werbes haben sich seit 1815 beinahe in dem Grade vermindert, 
in welchem der innere Beidarf einer solchen sich vermehrt und 
auswärts ein* neues, reges Leben in den Nachbarstaaten sich 
entwickelt hat. 
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Was Regieruntgen und Volk in Preussen, Bayern und selbst 
in Oesterreicb auf vielfache Weise jetzt für das Gewerbe thun, 
ist bedeutend und die Frucht un/verkennbar. 

Dass diese doppelt nachtheilige Stelkng Sachsens zum 
Auslande unverständige, übereilte Urtheile und Vergleiche 
herbeiführe, welche den treuen Staatsdiener schmerzen, ist un- 
vermeidlich, dass aber dessem gegenwärtige kommerzielle Lage 
— steht auch dessen Gewerbe im Allgemeinem noch auf festem 
Grunde — höchst kritisdh sei, kann wohl Niemand leugnen. 

Nicht diesem schwierigen Gegenstande überhaupt aber, 
sondern nur einem einzigeni leicht disponiblen Mittd zu direkter 
Unterstützung des Fabrikwesens sind diese unterthänigeni Be- 
merkungen gewidmet. 

Deren Absicht scheint kaum einer Entschuldigung zu be- 
dürfen. Denn uniberufen ist das demütigende Vorwort eines 
Beamten gewiss nicht, der mit banigiem Herzen das Dasein 
von 30 000 seiner Aufsicht anvertrauten' Menschen auf das 
schwankende Brett des Welthandels gelbaut sieht. 

Nachstehender, ganz unterthänigster Vorschlag bezweckt: 

1. Die Hinweisung auf einen- neuen Fund zur Unter- 
stützung des Gewerbes, 

2. einige unvorgreifliche Bemerkungen über dessen Ver- 
wendunig. 

ad. 1. Von dem für Sachsens inneren' Verkehr dergestalt 
nötflgeni Papiergelde, dass der Mangel daran durch ausländi- 
sches ersetzt werden muss, liegen beinahe zwei Dritttheile als 
totes Kapital in der Hauptauswechs^lung-skasse, welches einen 
jährlichen bedeutenden Verlust bei deren Operationen zur Folge 
hat. Dies rührt daher, weil die Kassen-Billetts ihrem Kurs 
nach infolge des Diskontosatzes von 3 Pfg. pro Thaler zwi- 
schen dem gesetzlichen Tauschmittel, dem Conventionsgelde, 
und dem gemeinüblichen, dem preussischen, mitten innestehen 
und daher nur als Waare für den FaW des speziellen Bedarfs 
gesucht, niemals aber zum täglichen Verkehr benutzt werden. 

Hieraus grü-itoet sich folgender ganz unterthänigster Vor- 
schlag : 

a) Von den vorhandenen Kassenbilletts würden etwa 
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100 000 Thaler entweder durch Vernichtung und Creirung 
neuer, oder durch Umstempelung, nach Art der vormaligen 
Königlich Preussisdhen Kassentoilletts sut). Lit A. in ein völlig 
anderes Papier umzuwandeln sein. 

b) Dies würde bei der Hauptauswechselungskasse mit 9 
Pfg. pro Thaler diskontiert und dadurch dem Kurs des preus- 
sischen Qelöes ungefähr gleichgestellt, in den Königlichen Kas- 
sen aber garnicht angenommen. Dass solches auf diese Weise 
seh'r bald in uneingeschränkte Ziriculation kommen und eine 
gleiche Summe preusisischen Geldes, namentlich Tresor- 
Scheine, verdrängen .würde, ist wohl nicht zu bezweifeln. Zur 
Diskontierung würde dasselbe aber ebenso selten präsentiert 
werden, als bis zum Jahre 1812 die Kassenbilletts, welche die 
Hauptauswechselungskasse damals selbst bei den Bankiers 
suchen musste. Eine Belästigung dieser durch das neue Papier 
dürfte daher nicht zu vermuten, sogar aber dadurch auch zu 
verhüten sein, dass obige Summe nur nach und nach ermittelt 
würde. 

c) Dieser Fonds würde nur ausschliesslich zur Unterstüt- 
zung des Fabrikwesens zu bestimmen sein. 

ad 2. Die zweckmässige Verwendung eines solchen Fonds 
ist äusserst schwierig, und die Erfahrung hat bewiesen, wie oft 
im Aus- und' Inlande grosse Opfer der Regierungen dennoch 
den Zweck mehr oder minder verfehlten. 

Hiervon dürfte der Qrunid indess grösstentheils vielleicht 
daran liegen: dass es den Behörden noch an derjenigen inni- 
gen Verbindung mit dem Handelsstande selbst fehlt, welche es 
ersteren allein möglich macht, das eigene Urtheil und den Blick 
dieses in Qewerbsangelegenheiten für ihre Zwecke zuver- 
lässig zu benutzen. 

Denn das Gutachten des Kaufmanns in fremder Sache, be- 
sonders zu Gunsten eines dritten, gegen die Regierung, weicht 
wesentlich von dem ab, welches er mit Verantwortlichkeit in 
eigener Sache fällen würde. 

Gewiss würde dem, und dadurch vielleicht zugleich einem 
noch weit nachtheiligeren Geibrechen, dem Mangel an Verbin- 
dung und Gemeinsinn unter den Fabrikanten selbst, wenig- 
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stens einigermassen abzuhelfen sein. Denn der Fabrikant hat 
bei allem isolierten Interesse doch auch einiges gemeinsame, 
wetobes, geweckt und weise benutzt, reiche Frucht bringen 
kann. 

2. Ue'ber die spezielle Verwendung jenes Fonds sind niur 
einige Andeutungen hinzuzufügen. 

a) Die Prämiienkasse scheint ihre wahrtiaft landesväter- 
liche Absicht aus Mangel an Fonds nicht ganz zu erreichen. 
Die Prämien sind jetzt sowohl hinsichtlich der Summe, als der 
Anfoi^derumgen bei deren Ertheilung ungemein einzuschränken 
gewesen. Eine ganz kurze Geschäftserfahrung des Unterzeich- 
neten hat ihm Beispiele dieser Art gewährt, wodurch das Ver- 
trauen in die weise Anstalt selbst und den Zweck derselben, 
die Aufmunterung, verloren geht. 

b) Vert)esserung der jetzt vorhandenen- und Einführung 
neuer Maschinen ist eines der dringendsten Bedürfnisse unse- 
res Fabrikwesens. Es ist nicht zuviel gesagt, dass Millionen 
für Sachsen: gewonnen sein würdien, wenn es seit 10 Jahren 
Boibbinet-Maschinen gehabt hätte. Der Verfall unserer Spin- 
niereien, lediglich die Folge ihres Zurückbleibens hinter den 
neueren englischen Verbesserungen, hat schon viele brotlos 
gemacht, und bedroht im Qebirge und Vogtlande noch die 
Existeniz vom 10000 Menschen, während der ungeheure Ver- 
brauch des Landes in demselben Artikel lediglich durch das 
Ausland befrieidi'gt werden muss und Sachsens Weber von 
England aibhängig macht. Gerade das Maschinenwesen aber 
Bedarf am dringendsten eine kräftige Unterstützung der Re- 
gierung, theil'S durch Bild-ung mechanischer Institute, woran es 
uns leider noch ganz gebricht, tiieils durch Anschaffung /Von 
Modellen, Reisen usw. 

Das Vogtland htat beinahe den grössten Theil seines Han- 
dels in glatten baumwollenen Waaren nur darum verloren, weil 
es hinter der englischen und schweizer Appretur zurückgeblie- 
ben ist, und dieses wieder ist nur daher geschehen, weil kein 
einzelner Fonds und' Muth hatte, die kostspieligen Appreturan- 
stalten des Ausflandes herzustellen, was durch gemeinsame 
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Kraft, vom der Regierung unterstützt, wahrscheinlich leicht ge- 
wesen sein würdie. 

Sollten diese unterthänigen Bemerikungen einiger Aufmerk- 
samkeit niicht unwürdig sein, so würde der ehrfurchtsvollst 
Unterzeichnete um Erlaubnis bittem, solche der Behörde aus- 
führlichst vortragen zu dürfen. 

Plauen, den 1. Oktober 1827. 

Carl Wilhelm Bd'uand von Wietersheim. 



Beilage 4. 



Organ isationsrescript des Industrievereins 
für das Königreich Sachsen. 

(Vom 10. II. 1829.) 

1. Die nadi' §§ 7. 8. der Statuten zu wählenden Bezirks- 
vorsteher, welche zusammen- den Vorstamd des Vereins bilden, 
sind, solange die Stadt Chemnitz der Zentralpunkt des Vor- 
standes bleibt, sogleich nach zustandegekommener Wahl dem 
jedesmaligen Kreishauptmanm des Erzgebirgischen Kreises, 
auch von diesem sofdann. Unserer Landesregierung und Unse- 
rer Landesi-Oeconiomie-Manufactur- und Kommerzien-Depu- 
tatiotii namentlich anzuzeigen. 

2. Der gedachte Kreishauptmanni hat sidhi mit den Absichten 
und Qesühäften des Vorstandes im fortwährender Bekannt- 
schaft zu erhalten und denselbem durch dienliche Anleitung und 
Verwendung bei den »geeigneten Behörden ini seinen' gemein- 
nützigen' Massnehmungen nach Möglichkeit zu unterstützen. 

3. Von Seiten, unserer Komme rziendeputation- werden- das 
Direktorium .des Vorstandes oder nach Befinden einzelne Be- 
zirksvorsteher bei vorkommenden, auf die Belebung des Fa- 
brikwesens und des Handels abzweckenden Gegenständen und 
Massregeln zur Beratung anher einberufen werden. 

4. Zur Vorlage der im § 3 der Statuten von dem Vereine 
an die Behörden über die in- dessen Bereich gehörigen Gegen- 
stände zu bringenden Anträge ist hauptsächlich die Anwesen- 
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heit der Mitglieder der Kommerziendeputation au-f den Leip- 
zi-ger Oster- urnd Michaelis-Messeri! zu benutzen. 

5. Der Vorstand des Vereins soll baid nach dem Ablaufe 
eines jeden Jahres über seine in dem- vorjährigen Zeiträume 
bewiesene Wirksamkeit eine vollständige Uebersicht vorlögen, 
und soldbe beim Kreishauptmanne zuir Weiterbeförderung der- 
selben an die Kommerziertdeputatiom einreichen. 

6. Wenn über die nach dem dem Gesuche um Bestätigung 
des Vereins in Abschrift beigefügten Konferenzprotokolle vom 
16. November v. Js. in Vorschlag gekommene Lehranstalt ein 
fester Plan entworfen sein wird, so ist derselbe vor der wirk- 
Kchen Ausführung der mehrgenamiten Deputation vorzulegen, 
damit derselbe daselbst geprüft, über die etwa thunliche Mitbe- 
nutzung der zur Bildung der Handwerker unid Fabrikanten für 
Rechniunig Unseres Fisci zu erriohtenden oder schon errichte- 
ten Anstalten Erwägung angestellt und Verordnung ertheilt, 
auch wegen der von dem Vorstande gewünschten^ baren Unter- 
stützungen dazu EntSchliessung gefasst werden könne. 

7. Soll alles dasjenige, was der fragliche Verein, nach der 
von ihm. erklärten Absicht, an Abhandlungen und sonst in 
Druck zu geben und unter der arbeitenden Klasse zu verthei- 
len beschliessen dürfte, vor der Bekanntmachung dem ad 1 ge- 
nannten Kreishauptmanne zur Approbation mittgetheilt, bei 
desfalls entstehenden Bedenken aber von demselben sich hö- 
here Bescheidung erbeten werden. 



Beilage 5. 



Entwurf v. Wieters heims für eine Gewerbe- 
ordnung vom 2 2. September 1830. 

(v. Witzleben S. 36 ff.) 

1. Abschaffung des städtischen Bier- und Mahlzwanges. 

2. Einschränkung des Branntweinschanks. 

3. Vermehrung der Qasthofsgerechtigkeiten. 

4. Unbeschränkte Freiheit für den Betrieb der zum Fa- 
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torikwesen gehörigen mechanischen MahJanstalten, na- 
mentlich der Papier- und Oelmüh-len. 

5. Befreiung des Zunftzwanges im Fabrikwesen. 

6. Berechtigung der Verfertiger roher Faibrikware, alle 
Appreturarbeiten sowohl für sich selbst als auch für 
andere frei verrichten zu dürfen. 

7. Berechtigung der Fabrikanten zum Detailhandel.. 

8. Beföiiderung einer höheren technischen Ausibildimg der 
Fabrikhandiwericer. 

9. Freigeben des Handels mit in- und" ausländischen Tuchen 
an allen Orten. 

10. Völlige Qewerbefrei'heit bei einzeluen Gewerben. 



Beilage 6. 



Privilegium der Tuchmacher -Innungen zu 

Reiche nbach und Lengenfeld, vom 2 5. April 

1714, übersandt am 21. Februar 1715. 

(H. St. A. Lok. 7413.) 

Wir Carl u. s. w. 

Bekennen öffentlich mit diesem Brief und thun kund aller- 
männiglichen, dass bey Ums die gesambde Tuchtnacber und 
Tuchhändler beeder Städten Reichenbach und Lengenfeld im 
Vöiigtland allerunterthänigst angebracht, welcher gestalten von 
Uns als Römischer Kaysern dieselbe mit einem allergnädig- 
sten Privilegio begnadet worden, krafft dessen Sie im Rom. 
Reich ihren Tuchhandel zu Marktzeiten aller Orten ohngehin- 
dert zu Treiben berechtigt wären, mit alleruntertlhänigster 
Bitte, Wir gewähren Ihnen diese Freiheit auch als Ertzherzog 
zu Oesterreich in unseren Ober- und Unter Oestr. Landen auf 
gleiche Weis allergnädigst zu erteilen. 

Wan wir nun der anlangenden Tuchhändleren allerunter- 
th'änigste Bitte in gnaden an.gesehen: vornehmlich aber die bey 
Uns von wegen des jetzt Regierenden Königs in Pohlen und 
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Ohurfürsten-tums zu Sachsen Lbd. für dieselbe eimgewendete 
Recomimendation und dabey betrachtet, dass diese Freiheit zu 
allgemeinem Nutzen, auch Beförderung Hamdels und Wandels 
gereiche. 

Dass haben wir mit wahlbedachten Mut, guten Rath und 
rechtem Wissen, auch auf die von Unserem V. O. Quiberno 
und gesambdten Stellen in Sachen abgefoidierte Und von Ihnen 
erstattete Gutachten ged. Tuchmacher und Tüchhändleren zu 
Reichenbach und Lengenfeld im Voigtland diese besondere 
Qnad gethan, und denenselben das gebetene Tuchhandels-Pri- 
vilegium im Unseren O. u. U. Oestr. Erblanden dergestalt er- 
theilet, dass sie ihre Wahren dorthin gegen Reichung gewöhnl. 
Zolls und Mauthgeibührnissen einftihreni und dieselbe alldort 
bey offenen Märkten Balleni-, Stück- und eilenweis ohngehin- 
dert männiglichen feilhalten und verscbleisseni, ausser der 
Marcktzeiten aiber solche ihre Wahren yon einem anderen 
Marckt zu dem andern in Qewölbem oder Niederlagen zwar 
aufzubehalten und zu verwahren, hingegen unter solcher Zeit 
damit weder zu hausieren noch sonsten selbe für sich selbst 
zu verhandeln noch durch andere zu verkaufen befugt sein sol- 
len. Alles jedoch Uns und Unserer Landesfürstl. Hochheit, Re- 
galien und Qerechtsambe allerdings ohn Vorgegriffen und ohn- 
schädlich, auch mit ausdrücklichem Vorbehalt, diese Unsere 
gnädigste Bewilligung über kurtz oder lang je nach Beschaf- 
fenheit und Lauffen der Zeiten zu mindern, zu mehren oder 
auch gäntzlich wieder aufzuheben. 

Und gebieten darauff allen und jeden Unserer Nachgesetz- 
ten Geist- u. Weltlichen Obrigkeiten,, Prälaten, Grafen, Freyen- 
Herren, Rittern, Knechten, Landshauptleuten, Land- und Vög- 
ten, Pflegern, Verwesern, Ambtleuten, Schultheissen, Bürger- 
meistern, Richtern, Räthen, Bürgern, und Gemeinden, inson- 
der'heit aber denen Beambten, Mauthnern, Zöllnern, Aufschlä- 
gern, Einnemmern, Gegenschreibern und deroselben Verwe- 
sern, auch sonsten all anderen Unseren Unterthanen und Ge- 
treuen, wes Würden, Standts, Ambts oder Wesens sie seyn 
mögen, efnst und vestiglich mit diesem Brief, und Wollen dass 
die oft genannten Tuchmacher und Tuchhändlere und ihre 
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Nachkommen bey diesem Unserem denenseiben gnädi-gst er- 
theiltem Tuchhandels-Privilegio nach obverstandenermassen 
kräfti'glich handhaben und darbei verbleiben lassen, darwide? 
nichts tun, noch dass Jemande aniderem zu Thun gestatten sol- 
len in kein Weiss und noch Weg als liöb einem Jeden seyn. 
Unsere schwärr Ungnad und Straff zu vermeiden, denn das 
meinen Wir ernstlich mit Urkund u. s. w. 

W i e n , den 25. April 1714. 



Beilage 7. 



Instruction für die Deputirten oder Inspec- 
tores zur Wollenmanufactur des Johann Da- 
niel Krafft, Heinr. Qebhard v. Miltitz u. Qott- 
helff Fried r. v. Schön berg (v. 21. Dezember 

1676). 
(Zincke, Leipz. Sammig. XIV. S. 169 ff.) 

1. 

Demnach eine getreue Land^chafft von Ritterschafft und 
Städten, zu ihren erwehlten Herren Deputirten oder Inspec- 
toreni, als ihren lieben Mitgliedern das feste gute Vertrauen ge- 
schöpfet, es werden dieselben mit ihren woMmeynenden Rath, 
unverdrossener Mühe und Sorgfalt, die bey jetzigen Landtage 
belieblte Wolllmanufactur in diesen löblichen Ohurfürstenthum 
föiiderlichist introduciren, und mach und nach stabilireni helfen; 
Als giebet kraft dieseJS wohlige<dachte Lanidschafft ihnen das 
völlige Directorium und Disposition cum cilausula rati u. indem- 
niitatis anheim also. 

2. 

Wohl zufrieden, dass Herrn Johann Daniel Krafft zu An- 
schaffung derer nöthigen Handwerksleute und Imstrumenten, 
die aus der Steuer vorgeschossene zwey tausend Rthlr. gegen 
Quittung von ihnen, je eher je besser bezahlt, und wo möglich, 
er dahin disponiret werde, dass bey seiner Abreise ein aus- 
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führlioh Projekt, wie die ga-nze Wollenmanufactur zu introdu- 
ciren, wahlversiegelt hinterlassen. 

3. 
Das's von denen Herren Inspectoren gedachten Johann 
Daniel Krafften, eine Bestallunig von jetzo Neujahr 1677 an, 
auf 500 Rthlr. jährlich gegeben; darbey 



Ihme, wemu' die ganze Wollenmanufactur und HanÜel in 
ihrem vollen Stand und Gang gebracht, auch noch ein und an- 
derer nutzibarer Vorschlag eröffnet, 6000 Rthlr. als ein Recom- 
pemse, jedoch aus der Manufactur und von demselben Ueber- 
sdhuss auf drey unterschiedene Fristen nach und nach zu zah- 
len versprochen, auch darüber gebührend versichert werde. 



D(a'S'S sie einen Cassirer, gegen Bestellung geniugsamer 
Caution verordnen, dem zur ersten Jahres Bestallung 100 Rthlr. 
vor alles und jedes zu versprechen, welcher also bald des 
Werks annehme, darinne schreibe, und künftig über Einnahme 
und Ausgabe richtige Rechniunig führe. 

6. 

Haben die Herren Deputirten oder Imspectores die Chur- 
fürstl. Mandata an die verordnete Einnehimer zu sollicitiren 
und möglichst zu befördern, auch bey denen verordneten Creis- 
einnehmern die BescMeiniigung der Notification wegen beliebter 
Anlage auf die Mühlen zu urgireni, darmit auf bestimmten Ter- 
min an Qelde etwas einlauffen möge. 

7. 
Es sollen auch die Herren Inspectores mit denen von Sr. 
Churfürstl. Durchl. zur Seidenmanufactur verordneten Herren 
Räthen, so offt sie solches rathsam befinden, communiciren, 
auch alle 14 ,Taige oder wo möglich wöchentlich einmal zusam- 
men kommen, die Manufacturen besichtigen, und des Werks 
Aufnahme nach Möglichkeit befördern. 
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8. 
Des Gassirers Rediitiung fleissig examiniren, und ohne ihr 
Vorwisseti unid Verordmunig k-eine Ausgabe passiren lassen. 

9. 
Bey allen forthin ausgeschrielbeneTi oder willktihrlichen 
Landesconventen, wollen die Herreni Imspectores einen aus- 
führlichen Bericht, wie weit es mit dem Werke kommen, und 
was an Mamufacturen geifertiiget, einschicken, und der darauf 
erfolgtem Veroiidniung wiBigst nachleben. 

10. 

Woferne auch ausser der Lanidesversaimmlunigen notwen- 
dige E rinne runtgein vorfielen, sind sae erböthig, solche denen 
Herren Qeheimden Räthen dem Herrn Obersteuer-Directori 
und anderen anwesenden Herren Obersteuer-Einnehmem er- 
kennen zu geben, und ihr Qutbefindien gebührend zu beobach- 
ten. Uhrkundlidh ist diese wohlbedächtige Instruction im Na- 
men und von webender sämmtlichen Landschafft von uns unter- 
schrieben worden. 

So geschehen Dresden, den 21. Decembr. Anno 1676. 



Beilage 8. 



Auszüge aus der Sächsischen Stände Vor- 
schläge im Ausschusstage Anno 1680 den 17. 
Januar, die C hursächsischen Manufacturen 
betreffend. 

(Zincke, Leipz. Sammlg. XIV. 275 ff.) 

Qnädigster Herr! 
Als Ew. Churfürstl. Durchl. uns diejenigen Sdiriften, so 
bey Deroselben Johann Daniel Krafft, Commercien-Rath, der 
Wollen-Manufactur halber, untern datis des 21, 27 Jan. 4 und 
16, Febr. jüngsthin unterthänigst eingegeiben, gnädigst commu- 
niciren, und darbey unser gehorsamstes Gutachten zugleich 
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begehren lassen: So haben wir solchen zu Folge nicht er- 
manigdt, d'urch gewisse hierzu Deputirte unsers Mittels d'as- 
selbige vor die Hand zu nehmen, zu d»urcMes€in und darüber 
gebührend zu berathschlagen. Nun stellen wir zwar anfänglich 
dahin, was ermeMter Krafft bisamhero bey angefangener Weil- 
Manufactur prästiret, oder wie er die in oberweihnter Schrift 
vom 21. Jaa 1660 gemachte Computation salviren möge, indem 
wir bey itziger unser Anwesenheit befunden, dass diese Manu- 
factur das v-erflossene Jahr über, mehr a!b, als zugenommen, 
der Fabricanten Anizahl sich merklich vermindert, auch die 
bisher daselbst verfertigte Waaren, und absonderliöh das Beu- 
teJtuch zum wenigsten verkaufft und zu QeMe gemacht wer- 
den könmen, dahero denn nicht sonder Ursache zu be'sorgen., 
dass diese Manufactur, d'aran Ew. Churfürstl. Ehirchlaucht ge- 
treue Landschafft über 10 000 Thaler incl. 2000 Thaler Reise- 
kosten und 2000 Thaler Recompens, welche beyde Posten Herr 
Krafft deshalber bekommen, bereits wirklich verwendet, un- 
gerechnet was bishero aus Waaren gelöst worden, viel mehrere 
Zeit und Unkosten als Herr Krafft bishero in seinen Schriften 
vorgestellet, erfordern werfe; Dahero wir fastanßestanden zu 
Contintuirung diieses Werks mehrern Vorschuss zu thun, und 
damit das ohnedem sehr beschwerte Steuer-Erarium noch meh- 
rers zu graviren; Dieweil aber doch diese Manufactur mit Vor- 
wissen und Qenehmhailtung E. gesammten Landsohafft ange- 
fangen, und bishero fortgetrieJben werden; So haben wir un- 
massgeblich dafür gehalten, dass solches ohne iJhren der sämmt- 
lichen Land'scbafft Vorbewust und Belieben nicht zu verändern, 
sondern in statu quo nunc bis zu künfftigen allgemeinen Land- 
tage zu ertialten sey; zu dem Ende wir uns mit ermelten Kraff- 
ten einer gewissen Convention bis dahin verglichen, welche 
Ew. Churfürstl. Durchl, zu Dero gnädiigsten' Ratification, wir 
hierbey gehorsamst überreichen, und weiln vermöge derselben 
ermelten. Krafften bis zum künfftigen Landtage 707 Thlr. 19 gr. 
5% pf. an restirender Besoldung und gethanen Verlag, wie auch 
1000 Thlr. zu fernerer Fortsetzung der Manufactur aus dem 
Mittd der Steuer abermahls Vorschuss-weise zu reichen nöthig 
seyn will; So ruhet zu Ew. Churfürstl. D*urchl. gnädigsten Qe- 
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fallen, ob sie solchen Vorschuss an 1707 Thlr. 19 gr. 5% pf. 
aus dem Steuer-Erario nach und nach be2;ahlen, und desshalber 
gnäidigstc Befehl an Dero Ober-Steuer-Einnah-me ergehen las- 
sen wollen. Was sonsten ermelter Commercien-Rath im oban- 
gezogenen seinen Schrifteni, wegen des künfftigen Zucht- und 
Waysenhauses vorschlägt, und weitläufftig anführet, dieses 
alles scheinet altioris imdaginis zu seyn, und weilen bey seiner 
bishero geführter Intention und Consiliis der abgesehene Zweck 
bis dato nicht wohl erreichet werden können; So müsssen wir 
dieses und andere seine da'bey mitführende Gedanken bis zu 
besserer Zeit und Gelegenheit ausgestellt seyn lassen. Nachdem 
auch dem vorigen Cassirer bey der Manufactur Andrea Spitz- 
nern 143 Thilr. 13 gr. 11% pf. an restirendeu' Verlag und Be- 
soldung annoch zurücke steht; So ersuchen Ew. Chiurfürstl. 
Durchl. wir solches Falls gehorsamst, ihme solchen Rest aus 
dem Steuer-Erario gnädigst reichen zu lassen. Und Ew. Chur- 
fürstl. Durchl. unterthänigst treue Dienste zu leisten, verbleiben 
wir zu aller Zeiit so gehorsamst und bereitwilligst als pflicht- 
schuldig-st verbunden 

Ew. Churfürstl. Durchl. 
Datum Dresden 
den 19ten Febr. 1680. 

unterthänigst gehorsamste 

pflichtschuldigste u. treue 

Anwesende des Engern und Weiten 

Ausschuss Von Ritterschafft 

und Städten. 
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Beilage 9. 

SpahnsManufacturbetreffend. 

Ohngefähre Specificatiorr dererjenigen Spe- 
sen und Unkosten, so ich zur Introducirung 
und Etabliru ng der feinen holländischen 
Tuchfabrique in der Neustadt Ostra, zum 
besten des Landes, aus meinen eigenen Mit- 
teln angewendet. 

(Zincke, Leipz. Sammig. XIV. S. 227.) 

Anno 1686. vor meine Reise und andere Kosten 
nacher Holland, wormit in die 36 Wochen zuge- 
bracht, will mur rechnen 200 Thlr. 

Vor ein holländisch Walckmühleu' Model, wor- 
nach die Walckmühle, so jetzo des sei. Herrn Cam- 
merrath von Wichtmannshauisen- Herren Erben be- 
sitzen, gebauet worden, nebst der Fracht aus Hol- 
land, so noch in Natura vor. 40 Thlr. 

Vor 8 Personen Reisekosten aus Holland jeden 
25 Rth. 200 Thlr. 

Vor diese Wartegeld, ehe sie in die Arbeit kom- 
men können 50 Thlr. 

Vor allerhand Qeräthschafften, als ein Qedau, 
Riede, Kämmen, Spuhlen, Spinnräder und anderen 
Qeräthschafften lOO Thlr. 

Vor unterschiedene kleine Modelle, zu allerhand 
anderen Qeräthschafften 25 Thlr. 

Anno 1687. vor zwey Reisen nach der Schweitz 
und anderen Orten 200 Thlr. 

Summa 815 Thlr. 

Ohne was noch an anderen neben Unkosten, wie 
bey dergleichen neiu introducirenden Fabriquen er- 
fordert wird, aufgewendet, so incl. obiigen Aufwand 
wohl betragen' wird bis 1000 Thlr. 
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Beilage 10. 

Die Ruschesche Manufactur betreffend. 

Effektiv-Bestand derer in dem Budisinschen 
Zucht- und Spinnhause angelegten Holländi- 
sch enfeinen TuchFabrique. 

(H. St. A. Lok. IQ95.) 

1. an Wirck-StühJen im Zucht- und Spinmhause 
1 grosser spanischer Wirdkstuhl. 

2. 3 kleine Wircksttihle zu Espagnioletts- oder Halb Tu- 

chen. In Erman'geloinlg des Platzes sind ausser dem 
Zuchthause an Stühlen befindlich: 

1. 1 grosser spanischer Wirckstuhl imi Waisenhause. 

2. 1 deutscher Wirckstuhl in einem Privathause. 

3. 3 grosse spanische StüMe ) in einem 

1 k teiner Wirckstuhl zu Espagnioletts (Privathause. 
10 Stühle insgesamt. 

An anderen Geräten: 

1 vollständige Tuchpresse nebst Pressofen, 2 Scheer- 
tische, 2 paar Tuchscheeren, 5 Tuchrähme. 

Aui Personen waren beschäftigt: 

6 Gesellen 

7 Lehrpursdien 

5 Kammarbeiter und Schrubber 

23 Spinner im Zuchthause \diese Personen spinnen alle auf 

24 Spinner im Waisenhause / dem grossen hoUänd. Rade 
1 Tuchmeister und 1 Geselle 

3 spanisch gelernte Weber. 
70 Personen insgesamt. 
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Beilage 11. 

BerichtdesKommissars QleissbergderKom- 

merziendieputation über die Fritzschesc'he 

Manufaktur zu Dresden- vom Jahre 1801. 

(H. St. A. Lok. XI. 1310.) 

Dresden, am 16. Oktober 1801. 

Um •diejenigen Gründe, worauf der Tuchfaibrikant J. D. L. 
Fritzsche seiw auf einen Vorschuss oder Zinsen Beyhülfe ge- 
richtetes unterthäniges Gesuch gestützt, den mir erth^eilten 
Anfbefohlnis gemäss, näher zu prüfen, habe ich die Werkstätte 
UTidi Fabrikgeräthschafften in dessen auf der neuen Gasse 'be- 
sitzenden Hause in Augenschein genommen, unid das Resultat 
meiner Beobachtungen in nachstehenden konzentriert. 

In dem Hofraum sothanen Gebäudes hat Fritzsche zwey 
kleine Fabrikgebäude steinern aufgeführt, wovon die Baukosten 
den in seiner Supplik angegebenen Aufwand verursacht haben 
könmen. I>as eine von diesen Gebäuden fasst eine Arbeits- 
stulbe an» 21 Ellen: in der Länge in sich, nebst einer Tucfepresse, 
das zweite aber ist zum Farbehause eingerichtet, und mit der- 
artigem Kessetai versehea In der Arbeitsstulbe befuindem sich 
6 StüWe im Umtriebe auf holländische Art eingerichtet, und 
sich durch eine mehrere Breite und Höhe von denen gewöhn- 
lichen auszeichneten, auch woselbst sich 9 Arbeiter mit Wir- 
eken und 7 mit Wollkämmen beschäftigen. Das Vorderwohn- 
haus fasste u. A. mehrere Behältnisse in sich, worinnen dem 
Anschein nach ein Vorrat von. einigen; Hunderte in Wolle vor- 
handen seyn konnten, und im Parterre befand sich ein Tuch- 
scheerer, der die Fritzschesdhen Tuche zubereitete. 

Da die zur Fritzschesdhien Tuchfaibrikatur einbringende 
Wolle bei hiesiger Accis-Inspektioni nicht bestimmt ausgemittelt 
werden kann, so wurde von Fritsche angegöben, wie in jeden 
derer letztverflossenen Jahr mehr als einige 100 Stein, im 
jetzt laufenden aber über 293 Stein inländische Wolle zu seiner 
Fabrikatur eingebracht worden. Uebrigens gab derselbe nach 
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dieser bewirckteni Beaugenscheiniignnig Nachfolgenä-es zu ver- 
niehmen. 

Mit dem glücklichsten Erfolg habe er vordem im der Ober- 
lausitzescheJi Landstadt Muskau dias Tuchmacherhandwerk ge- 
trieben. Im Jahre 1781 habe er sich willig machen lassen, der 
hiesigen Rochisch^n neu etablirten TucMabrik als Wericmeister 
vorzustehen. Bekannt sei es, dass durch seine angestrengte 
Bemühung diese Fabrik nicht allein in einen beträchtlidheu Um- 
trieb gebracht, sondern auch von ihm in Feinspinnen von Per- 
sonen unterrichtet und diese feine Wollspinnerey von ihm 
eingeführet worden. 

Er beschäftigte hierselbst in denen Armenschulen und 
Friedrichstadt auch auf dem Lande zu gleicher Zeit 300 Spin- 
ner. Könnte er seine Fabrik durch mehrere Vorräte erweitern, 
so würde er mehreren Arbeitern Nahrung und Unterhält gdben 
können. Noch niemahlen habe er eine Landesherrliche Unter- 
stützung genossen. 

Pflichtmässig anhero protokolliret von 

August Qottloib Qleissberg. 



Beilage 12. 

Verzeichnisd erTuch- undWollstofffabriken 

nach dem „Handlungs- und Fabrikadressbuch 

von Deutschland" vom Jahre 1798. 

Bautzen: Schwarz, Qeo. Qttl. Tuchfabrik. 

Voigt, (Jercm. Balth.) TucMaibrik u. Handel in 
Schafwolle. 
Borna: Schellenberg, Chr. Qttl. Fabrik in wollenen Zeugen. 

Backe, Fabrik f. wollene Zeuge. 
Burgstädt: Dossin, Chr. Fr. Fabrik in wollenen u. baum- 
wollenen Waren. 
Schiffner, I. Ch.. Wilhelm. Fabrik in wollen-n 
Waren. 
Crimmitzschau: Oehler u. Sohini, Dan. Fr. Fabrik in Tuch 

und Zcugwaren. 
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Seyffarfh u. Söhne. Fabrik in Zeug, Tu- 
chen, Halbtucben, Espagnioletts, Kasi- 
mirs. 
Dresden: Roch, I. Qottl. Fabrik in Tuchen. 
Roch, Oh. Fr. Fabrik in Tuchen. 
Christian Roch (alt. Sohn), Fabrik in Kamlots, 

Berkans u. anderen wollenen Waren. 
Ehrlich, Benj. Fabrik in Reutdecken und Schwan- 
boy. 
Ebrig, Cl., Fr. Benj. Fabrik ini Reutd'ecken und 

Schwaniboy. 
Ehrig, Cl. Qottl. Fabrik in Reutdecken und 

Schwanboy. 
Ehrig, Fr. Conr. Fabrik in Reutdecken und 
Schwaniboy. 
Franken berg: Vogelsang, Fabrik in wollenen Zeugen. 
Vorwerk, Fabrik in wollenen Zeugen. 
Wagner, Fabrik in wollenen' Zeu^gen. 
Freiberg: Roch, Ohr. Aug. Tuchfabrik. 
Gör/fitz: Conrad, Chr. Ehrf. u. Söhne. Tuchfabrik. 
L a u s i g k : Hermann, Chr. Fr. Fabrik in schwarzen Zeugen 

u. Reutdecken. 
Leipzig: Pönicke, J., Mich. Tuchfabrik. 
Lenge nfeld: Reuter, J. A. Tuche eigner Fabrik. 
M i t w e i d a : Knobloch, Qottf r. Flandle. 

Donner, Chr. Qottl. Flanelle. 
P e n i g: Biering, A. Fr. Wollstofffalbrik. 
Reichenbach: Elter, J. Chr. Fabrik in gauiz woU. Zeugen. 
Schübart, PL Tuche, Flanelle, Friese eigner 
Fabrik. 
Rochlitz: Winkler u. Sohn, Fabrik in wollenen Zeugen. 
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Benutzte Quellen. 



Die in den Anmerkungen näher bezeichneten Akten der „Landes-, 
Oekonomie-, Manufaktur- und Kommerzien- Deputation* und der 
„Geheimen Kabinetts-Kanzlei" aus dem Geheimen Hauptstaatsarchiv 
in Dresden, 

Ausserdem folgende Schriften: 

1. Zincke, G. H. Leipziger Sammlungen. Bd. IL Leipzig 1745. 

2. Zincke, G. H. Leipziger Sammlungen. Bd. XIV. Leipzig 1760. 

3. Tabellen über die Staatswirtschaft eines Staates der 4. Grösse, 
(v. Heynitz) Leipzig 1787. 

4. Rössig, C. G. Chursächsiche Staatskunde. Leipzig 1787. 

5. Rössig, C. G. Die Produkten-, Fabrik-, Manufaktur- und Handels- 
kunde von Chursachsen. 2 Bde. Leipzig 1803/04. 

6. Versuch eines Handlungs- und Fabrikadressbuches von Deutsch- 
land. Ronneburg und Leipzig 1798. 

7. Leonhardi, C. Q. Geschichte und Beschreibung der Handels- 
stadt Leipzig. Leipzig 1799. 

8. Leonhardi, C. Q. Bemerkungen über Manufakturen, Fabriken 
und Handel überhaupt und die Sachs. Baumwoll- und Woll- 
manufaktur insbesondere, mit Rücksicht auf das „Sörgelsche 
Memorial* im „Journal für Fabrik, Manufaktur, Handlung und 
Mode". Leipzig 1802. 

9. So r gel, E. A. Memorial an Se. Churfürstl. Durchlaucht von 
Sachsen in Betreff des dem Verderben nahen Manufaktur- und 
Handelswesens. Gera 1801. 

10. Kretzschmer, CG. Chemnitz wie es war und wie es ist. 
Chemnitz 1822. 

11. Pölitz, K. H. L. Die Regierung Friedrich Augusts, Königs von 
Sachsen. 2 Bde. Leipzig 1830. 

12. Böttiger, C. W. Geschichte des Kurstaates und Königreichs 
Sachsen. 2 Bde. Gotha 1830. 

13. Böttiger und Fl ade. Dasselbe. 3 Bde. Gotha 1873. 

14» Statuten und Mitteilungen des Industrievereins für das Königreich 
Sachsen 1830—1840. 

15. Wieck, F. G. Industrielle Zustände Sachsens. Chemnitz 1840. 

16. Wieck, F. G. Die Manufaktur- und Fabrikindustrie des König- 
reichs Sachsen. Leipzig 1845. 
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17. Qretschel, C. und v. Bülau, Geschichte des sächsischen Volkes 
und Staates. 2 Bde. Leipzig 1843. 

18. V. Witzleben. Eduard v. Wietersheim. Leipzig 1865. 

19. Archiv für sächsische Geschichte. 4. Bd. Leipzig 1866. 

20. Falke, J. Die Geschichte des Kurfürsten August von Sachsen 
in volkswirtschaftlicher Beziehung. Leipzig 1868. 

21. Weber, W. Der deutsche Zollverein. Leipzig 1869. 

22. Grothe, H. Bilder und Studien zur Geschichte der Industrie 
und des Maschinenwesens. Berlin 1870. 

23. Sison, R. Kurze Notizen über die Einführung der Merinos in 
Sachsen (Jahrb. f. Volks- und Landwirtsch.). Dresden 1873. 

24. Knothe, H. Geschichte des Tuchmacherhandwerks in der Ober- 
lausitz. Görlitz 1882. 

25. Bein, L. Die Industrie des s ächsische n V ogtlan des. 2 Bde. 
(Textilindustrie). Lei^iii 1884. ' "^ 

26. Z ö 1 1 n e r , C. W. Gesch ichte der Fabrik- und Handelsstadt Chemnitz 
Chemnitz 1888. 

27. Heyne, Joh. Die Entwicklung der Schafzucht im Königreich 
Sachsen. Dresden 1890. 

28. Gebauer, H. Die Volkswirtschaft im Königreich Sachsen. 3 Bde. 
Dresden 1893. 

29. Quandt, S. Die Niederlausitzer Schafwollindustrie. (Staats- 
und Sozialw. Forschungen). Leipzig 1895. 

30. Wächter, G. „Textilindustrie" in der Zeitschrift des Königl. 
Sachs. Statist. Bureaus. Heft 3/4. Dresden 1898. 

31. Zeitschrift des Königl. Sachs. Statist. Bureaus. Jahrg. 1885—1898. 
Dresden. 

32. Statistik des Deutschen Reichs. Bd. 115. Beriin 1898. 
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Lebenslauf. 



Idh, Cu.rt Paul Bökedmann-, wurüe am 24, Dezemlber 1866 zu 
Leipzig geboren, besuchte die Realigymnasieni zu Leipzig und 
Borna, trat nach erlangtem Reifezeugnis Osterm 1890 als Avan- 
tageiur in- die Königlich Sächsische Armee -ein und wurde am 
27. Oktober 1891 zum Leutnanit ernannt. Im- Jahre 1899 schied 
ich aus dem aktiven Dienst. Ich gehöre jetzt noch dem Be- 
uirlauibtenstand als Oberleutnant d. L. an. 

Nachldem ich eine Zeit lang im kaufmänniischen Berufe tä- 
tig war, studierte ich vojn Ostern 1900 bis Ostern 1905 in Ber- 
lin und Leipzig Nationalökonomie einschliesslich) Finanzwissen- 
schaft, Landwirtschaftslehre sowie Staatsrecht und promovierte 
am 28. Juli 1905 auf Grund vorliegender Ailbeit ianrxier Univer- 
sität Heidelberg. • ;'tv;?^* 
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